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48. Jahrgang. 


——. 


Winnipeg, Manitoba, den 25. * 1925 





Vertrau auf Gott! 


— — 


Vertrau anf Gott, wenn Stürme toben, 
Wenn Ichwarze Wolfen drohend jtehn 
Vertrau auf Gott, Du wirſt's erproben 
Er läßt fein Rind nicht untergehn! 

Warf jchwere Krankheit Dich dermieder 
Hielt Dich in ihren Bann die Not 
Einit fommen beſſ're Tage wieder 
Hab’ nur Geduld: Bertran anf Gott! 


Denn die Du liebeit, Dich verlaffen, 
Dir jeder Hoffnungſtrahl entſchwand, 
Und will — Dich erfaſſen, 
Salt feſt an Gottes Vaterhand. 

Sie beilet ſanft die tiefiten 
Und ob Dich träfe Sohn und 
D Herz, no m den letten 


Sn- Todeskaunrpf: Vertrau anf 
Johann 


Verlaſſen. 


ch ni J J 


Ach, wie fühl i { 
Nie durchichauerts me * Sinn! 
Einſam weil' ich hier und weine: 
Sie ſind hin, ſie ſind hin! 

Doch noch etliche der Lieben, 
Die mein Herz ſein Eigen nennt, 
Sind hinieden mir geblieben, 

Bis auch unſer Los uns trennt 

Nach dem Kleinod laſt ums 
In den Himmel einzuziehn, 
Mag man dann auch von uns ſagen: 
Sie ſind hin, ſie ſind hin! 


H. W. 


jagen, 





Wer mich bekennet! 


„Wer mich bekennt vor den Menſchen, den 
werde ich bekennen vor meinem himmli— 
ſchen Vater.“ Matth. 10, 32. 


mu 


Das Jahr 1922 war ein ſehr ſchweres 
trübes Sehe für die mennonitiſchen Lehrer 
in der lWfraine Sn allen mennonitifchen 
Dörfern wurden „Kruſchki Molodjojhi“ ı 
„Kultproswete“ eingerichtet. Die Dorfleh- 
rer wurden verpflichtet denſelben vorzuite- 
ben und dielelben zu leiten. So ein „Kult- 
zerfiel in mehrere Sektionen: die 

muſi ilaliſche. theatraliſche, 
. Kommuniſtiſche Literatur wurde den 
hrern wider ihren Willen zugeſchickt und 
nbalt diefer Schriften ſollte der Dorf: 


jugend» ans Serz gelegt werden. Die Leh— 
mußten Ichnurjtrafs g 


roswet“ 


1 
si bci 


ae ne BE 
reſchaſtlache, 


Fir 


jegen ihr Gewiſ— 
68 war miand) mal ganz em 


a IN 


ging es auch den Lehrer des Dor- 
, * a in dem Dorfe ſelbſt etliche ruſ— 
und ſogar deufjd Je fommuniftifc ge⸗ 
ſonnene Leute wohnten, ſo ſtand der Leh— 
ter heftändig unter ihrer geheimen Aufſicht 
u. wurde in allen ſeinen Beobachtungen ge— 
yindert. Das Wort „Gott“ durfte in der 
Klaſſe nicht gebraucht werden, denn das 
hätte dem infpizierenden Beamten ange- 
zeigt werden können, und Stellenverluit 
zur Folge haben, oder man hätte jo einen 
„religicien Verbrecher” Hinter ſchwediſche 
Gardinen geitedk. 

‚Diefe beitändige Furcht und der Kampf 
mit jeinem Gewiſſen maren etwas ganz 
auerordentlich peinlich für den Lehrer. Ge- 
rade Ku diefer Zeit wurde den Bewohnern 
des Dofes W. das Andachtslofal durch die 
Umtriebe einiger Kommuniſten des nahe- 
gelegenen ruffifchen Dorfes behördlih ge— 
nommen und in ein Torftheater verwan— 
deit. Da aingen Scenen über die Bretter, 
welche dem Gemüt eines Erwachſenen äu- 
Gerit fchädlich waren, aber noch mehr dem 
Gemüte der Kinder 

Die Pemohner murden durch Zettel zu 
den Vorſtellungen eingeladen und durften 
oft ganz umſonſt dieſelben beſuchen. Die 
Arbeit wurde dem Lehrer dadurch arg ver- 


ſi ſche 


leidet, und die rechte Arbeitsfreudigkeit 
ging ihm immer mehr und mehr verloren, 
beſonders noch dadurch, daß auch etliche 
Kinder zu dieſen Abenden gingen und dann 
den andern das Geſehene und Gehörte er— 
zählten. So wurde der ſittliche Boden nach 
und nach zerfreſſen zum Leidweſen aller 
Beſſerdenkenden. 

Höchſt unangenehm wurde es dem Leh— 
rer als der Vorſitzende der ruſſiſchen the— 
atraliſchen Sektion eines Tages zu ihm 
kam und einfach befahl, mit allen Schul— 
kindern am Abend die Vorſtellung zu be— 
ſuchen mit der Andeutung, daß ein nicht 
Erſcheinen üble Folgen haben würde. 

Doch die Eltern der Kinder waren mei— 
ſtens ſo weiſe, daß ſie ihren Kindern keine 
Erlaubnis gaben und nur einzelne ſich ein— 
fanden 

Die Lage der meiſten Lehrer war wirk— 
lich eine ernſt kritiſche. Die Geſellſchaft hat— 
te verſchiedene Urteile darüber. Etliche ſa— 
hen die Lehrer als „ſtille Märtyrer“ an, 
anders aber die od. mehrere Lehrer ſelbſt. 
Sie hatten das Gefühl, als ob Sic Gottes— 
leugner wären und ihnen fchlug ordentlich) 
das Gewiſſen. Co auch dem Lehrer in ®. 
Gr feuchte Kompromiſſe zu ſchaffen; es wur- 
den jtatt „Gott“ etwa folgende Nusdrüde 
gebraucht: „Das höhere Schickſal,“ oder 
„die allwaltende Kraft, höchſte Rotenz uſw. 

Tas alles jedoch gab fchlafloje Nächte und 
tiefes Nenegefühl und inbrünjtige Bitten 
itiegen zum himmliſchen Vater um Abhilfe 
aus dieſem tagtäglichen, nerbenaufreiben- 
den Kampfe und Labyrint. Wie beihämt 
wurde der Lehrer eines Tages durch einen 
zehnjährigen ruflifchen verkrüppelten Wai— 
fenfnaben des rufliihen Nadıbardorfes. Da 
war ein fommuniftifcher Orator zugereift. 
Dicht gedrängt ſaßen die ruffiihen „Mu- 
Ihifi” und „Baby“ (Männer und Frauen) 
Sunge und Alte und Kinder und lauſchten 
den Worten des Redners, welcher feinen 
andächtigen Zuhörern bewrifen wollte, daß 
e& Teinen Gott gäbe und alles nur Natur 
fei; alles ſei aus ſich felbit entitanden. 

Was jollten die Nuffen dazu fagen? 
Alles ſchwieg. Keiner wagte eine Meinung 
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zu äußern, denn alle fpürten, daß der 
Mann, welcher da vor ihnen ſtand, einer 
von den „Studierten“ und ein geriebener 
Kunde fei; außerdem war alles im Banne 
feiner Nede. Mit offenem Munde ſtierte 
die ganze Zuhörerſchaft den Gelehrten an. 
Dieſer war entzüdt durd; den ſchlagenden 
Erfolg feiner Nede. Er ſchien die Geiiter 
zu beherrſchen. Tiefe Totenitille Tieß die 
Kraft feiner Beiveife nur um jo deutlicher 
hervortreten. Siegermut beraufcdt Seine 
Sinne und lieh fein Blut immer raicher 
und rajcher durch jeine Adern rollen. 


„sa,“ rief er in die VBerfammlung hin— 
ein, „ihr ſeid wirklich noch all ſamt dumm, 
wenn ihr an einen Gott glaubt. Das haben 
euch die verdammten Pfaffen eingebildet, 
um ein gemächliches Leben zu führen. Nar— 
ren ſeid ihr! Die gebildete Welt hat längſt 
mit dieſer Thorheit aufgeräumt, und wenn 
jemand es wagen will, ſo mag er vortreten 
und mit mir disputieren.“ 


Niemand rührte ſich; alles ſtill. — Da 
tritt plötzlich ein zehnjähriger Knabe in 
das Zimmer. Er hatte die Aufforderung 
des Nedners gehört. Seine Krücken Tlap- 
perten über den Holzfußboden der Klaſſe 
dahin. In ſchmutzige Yumpen gefleidet tritt 
er vor die Leuchte der neuejten modernen 
Wiſſenſchaft und wendet „ein pockennarbi— 
ges Heſicht zuerſt ihm, dann den Leuten 
zu. Dann ſagt er: „Leute, alles, was dieſer 
Mann hier ſagt, hat man uns Waiſenkin— 
der im Kinderwaiſenheime ebenfalls gelehrt. 
Alle Tage haben wir es von unfern Erzie 
bern gehört. Einen Gott gibt es nidt, fa- 
gen fie. Doch gerade ihre ängſtliche Be— 
hauptung brachte mich auf Nachgedanfen 
Sie hatten Angit, daß wir es doch glauben 
fönnten. Und ich glaubte es. Meine jterben- 
de „Matufchfa” (Mutter) ſagte zu mir: 
„Iwan, ich gehe nun von dir und muß dich 
allein lajien, dein Vater und deine Geſchwi— 
ſter find geitorben, Du wirſt es ſchlecht ha- 
ben, wirft vielleicht ein Bettler werden, aber 
bei alle dem vergiß meine Worte nit. E3 
gibt einen Gott. An ihn denfe, wenn alle 
dich verlafjen; Er verläßt die Waijen nicht.” 


„Durch meine ungläubigen Erzieher 
wurde ich an die Worte meiner fterbenden 
Mutter erinnert und ich weiß, daß fie die 
Wahrheit ſprach. Es gibt einen Gott. Ich 
fing an im Waifenhauje zu Gott zur beten. 
Immer feſter wurde in mir diefe köſtliche 
Veberzeugung. Alle Kinder wurden aus un— 
jerer Anſtalt der Hungersnot halber ent- 
lafien. Sch muß betteln gehen, aber ich ha— 
be einen Vater im Himmel, einen Gott, der 
mich zu ſich nehmen wird, dahin, wo meine 
Mutter iſt. Habt ihr, Muſchiki, nicht den 
Mut dieſem Mann zu widerſprechen, ſo mö— 
ge Gott euch vergeben; ich wage es ihm das 
ins Geſicht zu ſagen: es gibt einen Gott! 
Und wenn man mich hier auf dieſem Platze 
gleich totſchlägt, ich ſage es noch einmal: 
es gibt einen Gott!“ 


Sprach's und ging zur Tür hinaus. 
Da war der Zauber gebrochen, Alle erhoben 


Mennonitifde Rundſchan 
jih wie ein Mann. 
Wahrheit gefprochen,“ riefen alle durchein 
ander und drängten zur Türe hinaus. Der 
Redner blieb allein im Klaſſenzimmer zu— 
rück. 

Nicht wahr, ein mutiger Bekenner! 

Gewiſſenshalber ging ich nad) Amerika, 
nicht irdiſcher Vorteile halber. Doch man 
kann feinem Gott aud) in einen Gott feind 
lichen Zande beiennen. 

Nun wende ich mich mit der Bitte an 
alle lieben Kinder und Erwachſene, dem 
B eiſp iele des armen und doch ſo mutigen 
ruſſiſchen Waiſenknaben zu folgen. 

B. 


— — 32— 
.. 


„sh danfe dir, daß du mich demütigſt 
und hilfſt mir.” Bi. 118, 21, 


Was iſt Demut? — Wenn wir auf ein 
Setreidefeld gehen, dann ſehen wir Achten, 
die da ihr Haupt Hoch aufgericgtet tragen, 
aber auch ſolche, die ihr Haupt geneigt ha— 
ben. Je dicker die Aehre, je inhaltreicher iſt 
ſie, deſto tiefer ſenkt ſie ſich zur Erde, je 
leerer die Achre, deſto gerader ſteht ſie 
Je voller ein Zweig mit Obit, deito tiefer 
neigt er fi). So iſt es mit dem Menfchen. 
Ein Menſch mit vielem inneren Xeben iſt 
Br. demütig. Ein Menſch ohne Inhalt, 
hebt hoch fein Haupt. Ein Sprichwort lau— 
tet: „Die Trommel, mit der man ſo viel 
Lärm macht, iſt inwendig doch hohl.“ Ein 
leerer Wagen macht auch viel mehr Lärm, 
als ein voller. 


Wahre Demut weiß nicht, daß ſie De— 
mütig iſt. Sie iſt wie eine Blume, die ver— 
ſteckt ihr Wohlgeruch vorbreitet. Einem De 
miütigen fommt eine Ehrermeijung mer 
wartet. Der Hochmütige dagegen, fann es 
nicht abwarten, bis ihm Ehre erwicjen wird 


Hat wahre Demut Kraft? — Der Teu— 
fel gebt umher wie ein britflender Löwe, 
und ſuchet, toelchen er verfchlinge. Er legt 
Sallitrieke iiberall. Ind wenn wir uns fra- 
gen: „wer Tann diefen allen offenen und 
geheimen Sölingen, den Sricken des Teu— 
fels entrinnen? fo lautet die Antwort: „Die 
Demut.” — Welches iſt das erſte Merk: 
mal der Demut? — Wachstum in der Gna— 
de, die ſich kund tut im Einfalt, E’nfachheit 
und in der größten Natürligfeit des Cha— 
rakters. Frieden und Demut find die 
Grundlagen des wahren chriitlichen Wadh3- 
tums. Eine Demütigung dom Serrn tit 
cine Silfe für uns. Und Seine Hilf» tit, 
was wir brauchen fir diejes 2 2eben und für 
die Ewiafeit. Eine Demütigung vom Serrn 
ift ein Wegräumen der Steine, der Sin- 
derniffe, die unseren Weg Himmelan bem- 
men und uns aufhalten. Dann auch find 
die Denrütigungen Liebesabfichten unferes 
Seilandes. Und wir haben hohe Urfadhe in 
die Pſalmworte mit einzuftiinmen: „Ich 
danfe Dir, daß Du mich demütigeit und 
bilfit mir!“ 

(Eingefandt durh G. A. 3.) 


„Der Junge hat die 





25. März 


Biſt Du linkshändig? 





In den vielen Jahren meiner Lehrer— 
tätigkeit habe ich unter manche n andern, 
auch den Fehler begangen, daß ich ein von 
—* linkshändiges Kind veranlaßte, mit 
der rechten Sand zu ſchreiben. G wöh: lich 
wurde ich dazu von den Elte en * 


—*z Die Eltern meint 





wie ich — es ſei eine Unm —* 
der linken Hand ſchreiben zu kö 
Laufe der Jahrzehnte habe ic) 


Sache aber eine andere Erkenntnis bekom— 
men. Habe zwei Männer gekannt, von Na— 
tur linkshändig, welche mit der linken 
Hand jo gewandt ſchrieben, wie nur Il 
ten vin Rechtshändiger Ichreiben kann. Es 
war Dies eritens mein geſchätzter Lehrer 
Guſtav Rempel — Gott habe ihn ſelig 
Lehrer an der Bentralichule in Halbſtadt. 
Dann wars der Poſtmeiſter in Gnadenfeld, 
Molotichna. 

Es iſt überhaupt mwidernatürlich, wenn 
ein Kind, von Natur lirf, auf einmal die 
re chte Hand gebrauchen ſoll, während es 
doch > Kahre mit der linken Hand fpielte, 
aß A alles Mögliche tat Will den Links— 
bandiaen mit keinem Worte ſchmeicheln. 
Nas unſerem Verſtand und Faſſungsver— 
mögen betrifft, jo find wir, gottlob, auch 
gegenüber nicht im Nachtell. Allein an Ge— 
wandtheit in den Händen jeid ihr uns meit 
überlegen. Sabe dies zur Genüge in bie- 
len Fällen bergen können. Wenn ich 
nun noch behaupte, die Bibel beſtätigt ſol— 
ches, denn — n die lieben Rundſchaule— 
jer wohl zweifelhaft mit dem Kopf Ichüt- 
teln. Aber nur gemach! Nimm mal Deine 
Bibel zur Sand, ſchlage auf Richter 20, 16 
und lies, wie jene 500 linkshändigen Sol- 
Daten mit ihren Schleudern ein * r tref- 
fen konnten. Jene Linkshändigen waren 
jedenfalls beſſer au: Soc [det, al3 * er from— 
me Pſalmſänger David. Der konnte mit 
ſeiner Schleuder nur die breite Stirn des 
Rieſen Goliath treffen. 

Es würde mich freuen, und jedenfalls 
auch manchen Rundſchauleſer dazu, wenn 
vom rein wiſſendſchaftlichen Standpunkte 
aus die Sache leuchtet würde, Wir find 
je eben Laien und reden nur, was uns die 
Erfahrung gelehrt. Man freut fich, leſen zu 
fönnen, daß fo viele Männer bier in a. 
rika, auch aus unſerem Bölflein, fich dm 
Studium der Medizin gew'idmet haben. 
Auch in Rußland hatten ‘Fr in den letzten 
Sahren mehrere mennonitifch> Nerzte. Lei- 
der find von dieſen verdienitvollen Männern 
einige ins frühe Grab acfunfen. Dr. Dan. 
Klaſſen, Lichtfelde, ftarb an Typhus. Dr. 
Dörkſen, Obrloff, Sohn des weit befann- 
ten Rredigers Dav. Dürkien, ftarb als jun— 
ger Mann. Dr, riefen — wohl ein Ku— 
Daner — mußte fein Zeben im jabanifchen 


Kriene hingeben. Ein Opfer feiner Nflicht. 


Dr. Nikolai Klaſſen, Sohn des Salbitädter 
Dab. Mlafjen, wurde mit feiner fehr mu— 
fiteliih begabten Frau Wilhelmine, aeb. 
Meger, in der Revolutionszeit erfchoffen. 
Die Genannte hatte 3. B. das mufifalife 
Gonjervatorium in Berlin abjolviert. End» 
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lich ſei nod) der fehr berühmte Operator, 
Dr. Dyd, Ohrloff, erwähnt, weldyer einer 
von Dr. Tavonius an ihm ausgeführten 
Operation (Gallenjtein) erlag, Die lieben 
Leſer möchten meine Abſchweifung entjchul- 
digen. Dies gehört nicht in Stapitel „Links— 
händig.“ 

Aber auch noch eine andere Seite hat 
die Linkshändigkeit. Bei den meiſten Links— 
händigen ſind gewöhnlich beide Hände mehr 
gleichartig entwickelt, als bei den Rechts 
händigen. Es wäre wohl nicht unnötig, 
wenn Eltern darauf aufmerkſam gemacht 
würden, den Rechtshändigen von Jugend 
an zu gewöhnen, auch die Muskeln der lin— 
fen Hand zu entwickeln. Die meiſten Men— 
ichen find eben, zu jehr einfeitig. meine 
nun bier nicht einjeitig in der Anſchauung 
oder Geſicht was leider auch nicht ſel— 
ten vorkommt u. entichieden unnormal tit. 


—X 
Ich 


— ſondern einſeitig im Gebrauch der Hän 
de. Hiermit genug. 

Meine wenigen Zeilen ſollten nur eine 
Anregung fein zum Nachdenken. Gewiß 


werden von kompetenter Seite richtigere 
Anfihten in unjerem geſchätzten Blatte zur 
Geltung kommen. Freuen würde es mich, 
wenn meine ivenigen Zeilen hierzu Veran 
lafjung gegeben hätten. Vielleicht läßt die 
2eferwelt etwas hören? Wenn unfer Hei— 


land jagt: „Niemend fann fein Suar weiß 
oder ſchwarz machen,” jo erfenne ich da: 
raus, dab es jo Gottes Wille it, ob ich 
links- oder redytshändig bin, 


Leſer hüben 
Reimer 


Gruß an Editor und alle 
und drüben! H. 
Argentinien und Paragnay. 

wirtſchaftliche Notlage in Mittel— 
va veranlaßt viele zur Auswanderung, 
—** 3 nach Südamerika, zumal die Ein- 
wanderung in andere Ueberſeeländer ſehr 
erſchwert, zum Teil auch gänzlich abgejperrt 
it. Unberaten und von Illnſionen beſeelt, 
ziehen viele iunge © Leute nach Brasilien und 





Argentinien, In ihrem Seimot3lande haben 
fte wohl amt Hiche Peratungsitellen. Dies 


find aber lediglich amtliche Verwaltungs— 
fteflen, die jelber höchſt mangelhaft über die 
derzeitigen politiſchen und wirtſchaftlichen 
Zuſtände in Südamerika informiert ſind. 
So fam es, daß mich amtlich unterſtützte 
Auswanderungsorganiſaotionen, die ihr letz— 
tes Scherflein zur Gründung einer Exiſtenz 
hierzu beigetragen haben, nachdem ſie das 
Land ihrer Wünſche erreichten, elend zu— 
grunde gingen. Dies Los ereilte viele Aus— 
wanderer, die dem Offiziersſtande angehör— 
ten und nach Südbraſilien auswanderten. 
Viel ſchlimmer noch ging es denen, die Pa— 
raguay als Auswanderungsziel wählten. 
Sch fuhr vor kurzem auf dem Paranä 
hinauf bis Corrientes und Aſſuntion. Ich 
wollte die neugegründete Kolonie Ville An- 
gela, ein „Bueblo” non rund 3500 Einmoh- 
nern, befichtigen. Einae Deutfche, die ſich 
dort anitedelter, ſendeten mir günſtige Be- 
richte nach Bueons Mires. Diefes Pueblo 
hatte eine argentinifche Gefellichaft „Q 
Chaquena“ Soc. In. gegründet, die fich mit 
der Mırsbeitung der unacheuren Ouebracho— 
paar KCeitaros find ſchon ein Vermögen. 








Mennonitifhe Rundſchau 





wälder in Chaco befahte. Nah) Abholzung 
wurden günjtig gelegene Ländereien in 2 
je zu 20 Seftar (- Chacras) aufgeteilt und 
im Bachtivege auf die Dauer von drei Jah— 
ren (SO Peſos jührlid Pacht) mit dem Necht 
de3 Verfaufes an Pähter abgegeben oder 
auch um 1500 Bejos verkauft. Sch jah die 
Stontrafte dur, die von der Geſellſchaft 
aufgeieht waren; fie ſchienen eimwandfrei 
und die Befibtitel waren in 
in Argentinien richt 
Landbeſitz geht mitunter 
ter Bejittitel jieben- bis achtmal an neue 
* r über. Das Grundbuchsweſen iſt 
nicht nad) uropũiſe chem Muſter geregelt, das 
ine Gewähr und Stabilität für die Sicher— 
it des Belites bietet. Hat jemand einen 
Beſitztitel, den er ſchon viele Sabre ausge 
üht hat, und es macht ein Zweiter ein ſtär 
teres Recht an Landbeſitz auf Grund 
eines älteren Zitates geltend, fo wird der 
nachfolgende Better von Saus und Hof 
berjagt, jelbit aı hat. Als armer 
Echluder muß er wegziehen, für alle Auf— 
mendungen und Berbejlerungen wird ihm 
nach dem hieſigen Gefeß feine Entſchädi— 
gung geboten. Da3 iſt hart und grauſam. 
Das Leben ilt bier in Südamerika über 
haubt bart und grauſam. E3 wird hier nur 
derienige den Kampf ums Dafein beſtehen 
der eime gejunde, rüſtige Konſtitu 
tion bot, jeine Ellbogen qut zu gebrauchen 
verfteht und alles Gefühl für jene Mil 
menſch en abgeſtreift hat. Der Wert d. Men 
ſchenlebens iſt gleich Null, Darum muß je 
der bedacht ſein, ſich ſelbſt zu ſchützen. Vie 
le der europäiſchen Ei uderer, beſonders 
die aus Oeſtereich, ſind Kamp 
fe nicht gewachſen. Der Oeſtereicher findet 
ſich nur ſchwer in die hieſigen Verhältniſſe 
hinein; er muß härter arbeiten, als in ſei— 
ner Seintat, er lebt häufig als Peon auf 
einer Eitancia wie ein Hund. Zu Ben 
ging es ihm beſſer. Da it noch Argentini 
viel weiter in der Kultur 
Ye andern umliegenden Republiken. EN e 
ſieht es in Paraguay aus? Ein 
ſchön, daß Dichter es beſingen können. 
Inden üprig und furchtbar, großer Mi 
tum an Solz, an Rindern, an allen > 
dosproduften. Bananen verfaulen am Bo— 
den, weil keine Hand ſie erntet, Apfelſinen 
liegen maſſenhaft unter den Bäumen und 
gehen zugrunde. Ein Reichtum, der nicht 
gehohen werden kann, weil keine Hände zur 
Arbeit zu finden find, weil der, Paraguayer 
fehr trag iſt und nicht mehr arbeitet al3 
er braucht, um fich vor dem Verhungern zu 
ſchützen. Daß er troß Nichtstun nicht ver- 
hungert, dafür forgt der ungeheure Reich— 
fum de3 Landes an allen Naturproduften. 
Fine Fran aing auf dem Marft, um einen 
Fiſch su Faufen. Ein Paraguayer begegnete 
ihr, der mehrere Fiſche trug, die er gefangen 
hatte. „SH will dir einen Fiſch abkaufen, 
was koſtet er?” „Sch verfaufe feinen; wenn 
du einen haben willit, fo fange dir einen.” 
Das charakterifiert die Lebensauffaſſung 
des Paraguayers. Man fann nichts verlau- 
fen, wenn man e3 auch halb vericherft: der 
Paraguayer hat nämlich fein Geld. Ein 
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Dean Fann aber aud) nichts Faufen. Geht ein 
Anfiedler nad) Paraguay und übernimmt 
er einen Camp mit Viehzucht und Bana— 
nenbau, jo befommt er mehr als genug zum 
leben. Er fieht aber niemals ein Geld, weil 
er für feine Produkte nichts befommt. So 
lange er gute Stleider und Wäſche hat, die 
er aus Curopa mitgebracht hat, geht e8. 
Spüter Tann er ſich micht3 mehr Taufen, er 
geht tatſächlich in Lumpen auf. Wie man- 
cher wollie wieder zurück, wenn er fünnte, 
um dieſem Brutkeſſel mit dein ewig blauen 
es el, wo es im Sommer oft 45 bi3 


50 Grad Eeliius bat, zu entrinnen, aber 
er bringt nicht einmal das bischen Reife- 
geld fur die Schiffahrt bis Buenos-Aires 


Hr * 
m Buendos 


Aires einen Rück— 
einen armen Men— 


auf. Ich ſah 
kehrer aus Paraguayh, 
ſchen, dem die Erdflöhe tatſächlich das 
leiſch von den Waden heruntergeriſſen 
hatten. Seine Beine waren mit einer Ei— 
te rerufte überzogen. Bon den Inſekten und 
ven Ungeziefer in diefen Landftrichen macht 
jich ein Europäer feinen Begriff. Erdflöhe, 
Moskitos, Wangen eine größere Abart von 
Ameiſen viele andere dem Europäer 
end) befannte Ungezieferarten auälen den 

ſſiedler und machen ihm das Dafein auch 

J mertrüglid), wo ihn die Not nicht be- 
drängt 
Dies zur allgemeinen Orientierung für 
—— iſtie 

(Eingeſandt dur G 


W.) 


Wie können wir teilnehmen an dem gro— 
Ben und edlen Werke der Immigration der 
Mennoniten aus Rußland? 

(Von J. Dalmeny.) 


1 
und 





Thießen, 
meinem Artikel 
e Immigration der Men— 
iten aus Rußland fortgeſetzt werden“ 
behauptete, hat ſich in der Folgezeit be— 
ſtätigt: Es iſt bis heute nicht beſſer gewor— 
den in unſerer alten Seintat, in Rußland, u. 
unſerem gelichten Völklein droht dort in 
rollitändiger wirtfchaftli- 
ber, geiſtiger und geiftliher Ruin. Was 
mir min fin, das große Werk der 
dringend notwendig gewordenen Immi— 
‘;: befördern, unjere Glaubensbrü- 
ten? 

unen d 
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Der Dienit der Fürbitte muß obenan 
jtehen. Solange Mojes feine Sünde betend 
emporhod, Fiegte Nofua über Amalek, und 
je mebr Glieder unſer Volk hat, die ernit- 
lich mit Gott ringen um den Untergang un— 
ſerer Glaubensgenoſſen aufzubalten, um fo 
ſicherer und rascher wird die Rettungsſtun— 
de für das große Ganze ſchlagen. Hört 
Gott auf das Schreien der jungen Naben, 
miebielmehr auf das ernite Kl: ‚ben freiter 
Beter unter den Menſchenkindern? Lieber 
Leſer, bete für unfere bedrücten Brüder in 
Rußland um baldige Erlöfura aus den 
Feſſeln des Kommunismus, der jeden geift- 
Iihen Tod geſchworen kat. Dur biſt mehr, 
als em Nabe: Gott wird Gebet erbören, 
ein Weg durchs Note Meer wird jich öff- 
nen, und ein erlöites Volf wird an dem 


n Berg der Führbitte be- 
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diesjeitigen Ufer, wie weiland Iſrael, Lob- 
lieder fingen: „Der Herr hat eine große 
Tat getan!” 

2. Wir fünnen das große Rettungswerk 
der Jmmigration fördern, weun wir d. Ar- 
beit d. beiden Boards, in Roſthern und in 
Newton unterftüsen and uns fershalten 
bon jeder lieblojen, parteiifchen Kritik ih 
rer Tütigfeit, die das Publikum verwirrt 
und deſſen Teilnahme lahmlegt. Nicht, al3 
ob wir glauben, die Mitglieder genannter 
Board ſeien unfehlbar, aber wir müſſen un— 
terjcheiden zwiſchen Fehlern, ohne die feine 
Arbeit abgeht, und zwiſchen Bosheit und 
Egoismus, der die Umgebung nur anfieht 
wie Schafe, die er ſcheren kann in eigenem 
Intereſſe. Man mag jagen, was man will, 
ohne die zähe optimiſtiſche Tätigkeit der 
Board in Rother, reſp. des Aelteſten Dav, 
Töws und Gehilfen, wären wir Immigran 
ten noch in Rußland. Der Same des Miß 
trauens iſt jedoch reihlih gejät und von 
leichtgläubigen Gemütern aufgenommen 
worden. Die herzlide Zuſammenarbeit der 
verjchiedenen Mennonitengemeinden in der 
edlen Sache der Rettung von Glaubens 0 
noſſen hat einen ſchweren Stoß erlitten, ı 
das man tief bedauert. Wenn ein * 
brennt, ſo eilt die ganze Umgebung ohne 
Unterſchied des Standes, des Alters und 
des Glaubensbekenntniſſes, dasſelbe zu ret 
ten, und bier, wo einem ganzen Volke der 
Untergang nad) Leib und Seele dorht, ſoll— 
te herzliche gemeiniome Tätigkeit nicht 
möglich fein? 

Die reine Liebe iſt international and 
interkonfeſſionell, und ihre Tätigkeit trägt 
nie Barteiftempel. 

Mag fern, dad; bei mir die heiße Sehn 
ſucht nad) baldiger Nettung meines ganzen 
Volkes ſtark mitſpricht, aber ich fann es 
nicht verſtehen, wenn Dinge, wo vielleicht 

nur Mißverſtändniſſe zu klären fehlen, od. 
nur Mißtrauen vorliegt, ſogleich in die 
breite Oeffentlichkeit kommen. Findet die 
Liebe (1. Kor. 13) nicht einen anderen 
Weg zur Löfung von Fragen? Herr, jei 
unierm Bolfe gnädig und vericheuche alle 
Nebelwolken, die die heilfame Wirfung der 
Sonnenitrablen hemmen! 

Um die in der Ueberſchrift geitellte Fra— 
ge einigermafjen vollfiändig zu beantwor- 
ten, follte ich wehl nody eingehen auf Die 
praftiiche Seitaltung der Nettungsarbeit 
Das will ich aber unterlaſſen aus leicht er- 
Härlihen Gründen, indem ich feit glaube, 
daß die Liebe, die herzlich mit Gott ringt, 
um ihre Brüder, und die jedem Parteitrei- 
ben aus ihrem inneren Weſen heraus den 
Krieg erklärt, gewiß; erfinderifch fein wird 
in dem „Wie“ des Helfens, Danfen will 
ich jedoch von Herzen allen lieben Glau— 
bensgenoffen, die dazu beitrugen, die Rei- 
fefhuld der Immigranten zu verteidigen; 
danken will ich auch denen, die in hochherzi— 
ner Weile Affidapits unterfchrieben, ganze 
Familien oder einzelne Perſonen aus dem 
Sande des Elends erretteten und zu Erif- 
tenzmöglichkeiten verhalfen; danfen auch 
denen, die warme Sändedrüde, Blicke und 
Worte der Liebe, ja auch ein Obdach hat- 
ten fir ung, und, die etwaige traurige Er- 
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fahrungen, die fie mit einzelnen Berjonen 
machten, nicht gleid) auf das Allgemeine 
iibertrugen in harter Kritik. Ad, wären 
wir doch alle aute Schüler Jeſu, die ohne 
Unterbreyung und ohne nach Gemeindezu 
gehörigkeit und Würdigfeit zu fragen, Lie— 
wollten! (2. Bet. 1, 7.) 

(Laut Bitte aus Vote.) 


Selbſtgeſpräch eines Rauchers. 


ve ſäen 





„Mir iſt ſchon wieder der Tabak alle 
geworden. Ich muß nun nach dem Laden 
gehen und mir eine neue Doſe kaufen. Wie 
das Zeug nur ſo ſchnell alle wird? Es iſt 
nod h nicht einen Monat ber, als ich mir ein 
fund kaufte, und fort iſt es ſchon wieder, 
und fort gehen wieder $1.65. Wie viel 
rund Zabaf habe ich Doc) Ichon in meinem 
Leben verrmuht ? Das Jahr 15 Pfund, in 
10 Sahren 150 Pfund, in 40 Sahren 
jo lange babe ich ſchon geraucht 600 
Pfund. Das iſt ja bald eine halbe Wagen 


ladung. Salt, und wieviel Geld habe ich 
dafiir ausgegeben? Dat muß jo an 1000 
Dollar fein, Eintaujend Dollar auszuge— 


ben, nur um ein bischen Rauch zu machen! 
Das ſieht nicht geicheit aus bon einem 
} —* der, wie ich, doch als geſcheit an— 
geſehen werden möchte. Doch geſcheit oder 
nicht geſcheit, es mahnt mich ſo ſehr, ich 
kann mir nicht helfen, ich muß mir wieder 
eine Doſe holen. Muß ich? Wer bemußt 
mich dazu? Was entdecke ih? Sch bin ja 
ein Sklave. Wellen Sklave? Sflave eines 
itinfenden Unfrauts. Dabin bin ich gekom 
men? Die Schrift rat uns, niemandes 
Sinechte (Sflaven) zu werden, und ich bin 
{love eines Unfraut3 geworden 
Wie bin ich doch in diefe Sklaverei hinein 
geraten? Sm! ich befinne mid. € 
it durch feine ruhige, vernünftige Ueberle 
ung geicheben. Ich nahm ‚mir nicht vor, 
ich wollte nie Sflave werden. Ganz gewiß 
war e3 nicht mein lan, jo eine Taufend 
Dollar im R * aufgeben zu laſſen. - 
Dummheit war e8. Als dummer unge ſah 
ih dumme Jungen rauchen, und meil id) 
dies als ein Zeichen der Männlichkeit anſah, 
jo machte ich ihnen nad. Nun regiert mid) 
alten Mann noch immer der dumme Jun— 
ge, der ich einmal war. In feinem Gehor- 
fan greife ich monatlich in die Tafche und 
obfere dem Nauchgögen das viele Geld, das 
doch) fo jehr viel befjer in der Unterſtützung 
gottwohlgefälliger Unternehmungen ange: 
wandt wäre. Sierüber aber jtraft mic) das 
Wort Gottes, Paulus jagt: „Da id ein 
Mann ward, tat ich ab, mas kindiſch war.” 
Das fann ih aber nicht. Das bringe ich 
nicht fertig. O, ih elender Schwädling! 
Sch wurde zum Rauchen verleitet durch 
das Beifpiel, da8 mir andere gaben, und 
wenn ich nun beim Rauchen bleibe, dann 
gebe auch ich wieder anderen, und vornehnt- 
lih der heranwachſenden Sugend, dies 
Schlechte Beifpiel und trage bei zur Fort- 
pflanzung einer Sache, die ich doch felber 
nicht gutheißen fann. Na, ich erſchwere de- 
nen die Arbeit, die die Jugend vor foldher 
Sklaverei bewahren möchten. Ei, die Rol- 
le, die ih auf diefe Weife in der Welt 
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25. März 


ipiele, gefällt mir nidt. Ein Hindernig, 
ein Stein de3 Anſtoßes zu jein? Nein, ich 
möchte lieber anderen zum Segen fein! 

Wie koumt es nun, daß ich jo alt ge 
worden bin, und über diefe Sache gar nicht 
gründlich nachgedacht habe? Warum ha- 
be ich mid) nicht gefragt, ob mein Heiland, 
dem ic) doch gern nachfolgen möchte, aud 
wohl rauchen würde, wenn er heute auf 
Erden wandelte? Warum erfann te ich dag 
Naturwidrige und darum das Sündliche 
diejer Sache nicht, wenn mir meine eigene 
Erfahrung doch jagt, daß ſich die Natur 
gegen die Einführung d iejes Giftes in dag 
Spiten fo jehr jträubt und den Menſchen 
durch Erkranken warnt? Warum ſagte mir 
das nichts, wenn ich hörte, wie Leute beſſer 
ſchlafen und mit geſunderem Appetit eſſen 
konnten, nachdem ſie aufgehört hatten zu 
rauchen? Wie konnte ich aud) die ganze 
zeit jo rückſichtslos gegen meine liebe Le: 
bensgeführtin jein, und ihr mit meinem 
Tabafrauc die Luft im Zimmer verder: 
ben und Deden und Vorhänge, die fie rein 
und jauber hält, mit dem widerlichen Ta- 
bakgeruch durchtränken? 

Mir wird heute über die Geſchichte an— 
ders zu Mut. Ich fühle, daß es eines Kin— 
des Gottes und Nachfolger Chriſti unwür— 
dig iſt, mit dem n Slmını ſtengel . 
ben oder die Qualmpfeife im Munde 3 
tragen. Mit Gottes Hilfe will ich mich 4J 
dieſem unnützen Weſen frei machen. Und 
heute wird nicht nach dem Laden gegangen 
und Tabak gekauft!“ 

— Mitarbeiter 


Lebensverzeichnis. 








Mein lieber Gatte, Jakob Akier. wur · 
de anno 1863 in Neuendorf, Süd Ruß— 
land, geboren, und ſpäter nach Jaſykowo 
gezogen. Im Jahre 1879 iſt er mit ſei— 
ner Mutter nach Amerike gezogen, als er 
16 Jahre alt war. Sie Ticgen ſich in Ma— 
titoba nieder, um anzufiedeln. E3 war dort, 
two gegenwärtig Srünthal iſt. — Im Jah— 
re 1884 heiratete er mich, Maria Scha— 
pansfy. 

Anno 1912 verließen wir Manitoba u. 
zogen nad) Wymark, Sask. Wir haben 40 
Sabre, 1 Monat und 16 Tage Freude und 
Leid teilen dürfen.. Vater iſt er gemworder 
über 11 Kinder, bon welchen ihn 4 voran 
gegangen find. Großvater geworden über 
22 Großkinder, davon find ihm 5 borange- 
gangen. Somit verläßt er mid, feine be- 
trübte Gattin, A Söhne, 3 Töchter, vier 
Schiwiegertöchter, 3 Schwiegerjöhne, 1 Bru- 
der und viele Freunde, 

Mir willen beftimmt er ift jet daheim 
beim Serrn, Er ilt Franf geweſen 4 Mona- 
te, Die letzten 2 Wochen noch Schwer gelitten. 
Alt geworden iſt er 61 Nahre, 11 Monate 
und 6 Tage. 

Fred. P. J. Dück hielt die Zeichenrede, 
und nad Schluß murde die Leiche zum 
Friedhof getragen, mo man diefelbe zur 
legten Ruhe bettete. 

Dann wurden noch allg Bäfte zu einem 
gemeinschaftlihen Mahl eingeladen. 

Die trauernde Gattin u, Kinder. 


























Fin herzliches and aufrichtiges Wort an Alle 
die den Lehren des jogenannten Paſtor 
Ruſſell anhangen, 

(Bon H. A. Mitller.) 


(Sortfegung.) 

Bon ſolchen armen, betrogenen Leuten, wie allen denen, 
die fie verführen und derartige verkehrte Lehren aufitellen 
und verbreiten, gilt wog! das Wort, welches der Prophet Je— 
remia zu den Juden jprad), die im Ungehorjam gegen Got- 
te8 Befehl nach Egypten zogen: „Ihr habt un den Preis 
eurer Seelen geirrt.” (Ser. 42, 20.) 

Sch Fand noch weiter Gelegenheit, mit den betreffenden 
Leuten zu reden und machte fie unter anderem aud) auf die 
abicheuliche Lehre aufmerkſam, die „Paſtor“ Ruſſel betreffs 
des Herr Jeſu aufgeſtellt hat, diefer ſei einmal der Engel 
Michael gemeien. Dieſes war ihnen allerdings neu, und fie 
wollten e3 gar nit recht glauben, daß der Mann derarti 
ges gelehrt habe. Die Irrlehrer kommen mit ihrem gan» 
zen Gift nicht auf einmal heraus, ſondern bringen es ın 
kleinen Doſen, wie ſie denfen, daß ihre Opfer es vertragen 
können. 

Das Wort „Paruſiad“ konmt in einer Reihe von Stellen 
in Neuen Teltament und in den Apokryphen vor und be- 
deutet die Gegenwart eines, der foeben angekommen iſt, 
fo daß die Ueberſetzung mit , uf: inft“ am meiſten dent Sinn 
entſpricht. So z. B. in 2. Kor. ‚6, da Ichreibt Paulus, Gott 
* ihn, als er von außen Kämpfe, bon innen Be— 

irchtungen hatte, durch die „Ankunft“ des Titas getröfiet, 
J ihm gute Nachrichten von den Korinthen brachte. Wenn 
man bier „Gegenwart“ ſetzen würde, fo könnte es ſcheinen, 
als ob Titus ſchon die ganze Zeit bei dem Apoſtel geweſen 
wäre, was gar nicht der Fall war. Paulus hatte voll Be- 
finnnternis auf fein Kommen gewartet, u. nun er gefommen 
war u. ihm gute Botſchaft brachte ‚ war er getröftet worden 
Sn ſolchem Sal bringt jogar die Reinhardſche Ueberiegung 
auf die ſich mande berufen, Die aber u namentlich 
in den zugeſetzten erflärenden Anmerkungen, direkt irrefüh 
rend tit, „Ankunft.“ Ebenſo kommt das Wort an einer Stel 
le in den Maffabiern vor, wo bei der Erzählung von einer 
Schlacht die „Ankunft“ eines Änrifchen Heeres berichtet wird 
welches vorher gar nicht anweſend war. Wie kommt nun 
„Paſtor“ Ruſſel mit ſeinen Anhängern dazu, wenn von dem 
Kommen des Herrn Jeſu die Rede iſt, zu behaupten, das 
Wort bedeutet einfach „Gegenwort“ und noch dazu eine 
Gegenwort, die nun ſchon 50 Jahre gedauert heben Soll, 
ehe dab irgend etwas von dem eingetreten it, was nad 
der Schrift bei Seinen Kommen eintreten foll, oder irgend 
jemand Ihn auch nur ge ſehen hat. Es’ tit dies doch jedenfalls 
eine der unjinnigiten Behauptungen, die je aufgeitellt wor- 
den find, und man muß ſich wundern, daß Leute, die ihren 
geſunden Verſtand * und auch von u. auf mit der 
Bibel befannt find, ſich dergleichen einreder laſſen. 

„Paſtor“ Ruſſel bat, fo wurde fern erze it erzählt, bereits 
auf das Jahr 1914 hingewieſen als eines, das ung das 
Konmmen de⸗ tauſendjährigen Reiches bedeutend näher brin— 
gen würde. Was Hat dus Jahr gebracht? ? Den Welltkrieg. 
Nett jollen Freunde Eurer Richtung jagen, der Serbit diefes 
Schres werde uns „Revolution“ bringen, und dies Toll 
wieder ein Näberritden des tamıiendiährigen Reiches bedeu- 
ten. Alſo „Weltkrieg und Revolution“ follen uns dem tau- 
iendjähriaen Neiche näher bringen. Man Tann jest ſchon 
Leute jagen hören, Ruſſelismus und Bolſchewismus bedeu- 
ten dasfelbe. Nun, jedenfalls ſtammen beide aus derfelben 
Duelle, dem Reich der Lüge ımd arbeiten auch) auf das näm— 
(iche Ziel binzu, namlich: die Vernichtung wahren Chriiten- 
tum& und die Förderung des Antichriſtentums 

Sch denfe, mar kann mit Recht fanen, daß Ihr den Leu— 
ten en fiatt Vrot gebt. Ihr verſprecht ihren num fchon 
fo Tange das tauſendjährige Neich, und wenn fie endlich da 
für „Woltirieg und Revolution” befommen, follen fie da- 
mit zuftieden fein. Uebrigens werden die Leute, die eine 
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Zeitlang Eure Vrophezeihungen verfolgt haben, inne, daß 
Ihr nie um eine Ausrede verlegen jeid, Ich möchte Eud) je- 
nem Manne vergleichen, der feinen Bejuchern allerhand 
Merfvürdigfeiten aus einer Reliquienſammlung zeigte, un- 
ter anderem aud) ein altes, verrojtetes Schwert, und dazu 
bemertte, dies jei das Schwert, mit welchem Biliam feine 
Gielin Hätte töten wollen. Als ein unter den Zuhörern an- 
toejender Student meinte, Biltam habe dadı gar fein Schwert 
gehabt, fondern mur gewünscht, er möchte eines haben, ließ 
fich der Erflärer Teineswegs aus der Faſſung bringen, jon- 
dern jagte einfah: „Ganz recht, und Dies eben ilt das 
Schwert, das er zu haben wünschte.” Wenn man nur gleid 
die nötigen Ausreden zur Sand hat, fo läßt ſich alles behaub- 
ten und alles bemeifen. 

Nun ſollte uns ja der 6. Februar dieſes Jahres wieder 
eine große Vieberraihung bringen. Wie von verjchiedenen 
Seiten berichtet wurde, habt Ihr ſowohl wie andere die 
arößten Ereigniſſe für den Tag vorausgeſetzt. Man börte, 
die Welt ſolle untergehen, der Herr Jeſus jichtbar erſcheinen, 
die Toten, frommten jowohl wie gottlofe, auferjtehen, furz 
alles ſich ereignen, was nach landlaufiger Meinung und alter 
Ueberlteferung der „jüngſte Tag“ bringen ſoll. E3 wird er- 
zählt, eine Perſon babe fih aus Furcht vor dem Bevorſtehen— 
den das Neben gettommen. Und was it nun das Nefultat? 
Nun, Ihr wißt e8 eben jo aut wie wir, da der Tag eben 
einfach) verlaufen tit wie irgend ein anderer 

In all den Jahrhunderten, die wir hinter uns haben, 
it, fomeit mir bekannt it, nicht eine einzige Vorausjage, 
die auf menſchlicher Verehnung und Einbildung berubte 
und die Ereigniſſe betraf, die nit dent Ende zuſammen— 
bangen, eingetroffen. 


Im Sabre 1000 erwarteten die Menſchen ſchon da3 
Weltende und machten fih auf dasijelbe bereit. 

Du Luthers Zeit galt der Papit für den Antichriiten, 
man hielt da3 Ende der Welt mit dem jüngſten Gericht, 
mie man es nannte, in das ſowohl Fromme wie Gottloje 
hinei nkommen follten, für bevoritehend und verwarf die 
biblifche Lehre von der Herrſchoft Chriſti auf Erden als 
falſch 

Als die franzöſiſche Revolution im Jahre 1789 aus— 
brach, erblickte man in dieſer ein Zeichen des bevorſtehenden 
ndes1 in Napoleon dem Erſten den Antichriſten. 





* 


Um 1830 entſtand in Enaland die Sekte der ſogenann— 
ten Apoſtoliſch-Katholiſchen oder Irvingianer mit zwölf 
Apoſteln an der Spike, die beiunrteten, fie wären Die 
144,000 der Offenbarung, und ihre Apoſtel würden nicht 
iterbeu, bis der Herr Fame, Als nun einer nad) dem anderen 
derfelben ſtarb, und endlich mir noch einer übrig blieb, hieß 
es, dieſer werde das Komma des Serrn erleben. Aber nun 
it vor ettun 40 Jahren auch der Letzte geitorben, und die 
Sekte bet ſehr m Bedeutung und Anziehungsfraft verlo- 
ren. 


Das fich Hinterber in Deutfchland eine neue Sefte, eine 
Art Fortjegung jener, nämlich die der jogenannte Neuapo— 
ftoliichen bildete, die neue Apoſtel hatte (indem die Leute 
herausgefunden hatten, daß ın der Heiligen Schrift mehr 
als nur die eriten Zwölf ala Apoſtel bezeichnet werden, und 
e3 daber, tie fie meinen, aud) jetzt mehr als zwölf Apoſtel 

gebeit könne), zeigt nur die Torheit und Hartnäckigkeit 

Des Menfchen, der feine eigenen Wege achen und fich nicht 
denrütia dent. Worte des Herrn und der Leitung Seines 
Geiſtes unterwerfen mil. 


Der fromme und gelchrte Bengel, ein lutheriſcher 
Geritlicher, übrigens ein hervorragender Mann Gottes, ver- 
fiel auch darauf, das Kommen des Herrn zu beredinen, fagte 
e8 auf die Dreißiger Sabre des vorigen een bor- 
ans und irrte ſich wie alle, die e8 vor ihn oder nad ihm 
verjucht haben. 

(Sortſetzung folgt.) 
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„Wir rühmen, daß Du uns hilfſt, und 
im Namen unſeres Gottes werfen wir Pa— 
nier anf. Der Herr gewähre dich aller dei- 
ser Bitte.” Pi. 20, 6. 

Geldanweiſungen nad) Rußland. 

Für Kornelius Frieſen, Dallas, an Da— 
vid Sawatzky, Samojlowka, $10.00; für 
Jacob Dick, Mt. Lake, an Jakob Frieſen, 
Stepanowka, $10.00; für Schw. Johann 
Wiebe, Burivalde, an Witwe Sufanna Pät— 
fau, Neuenburg, 5.00; für Schw. Katie 
Sawatfy, Dalles, an Bethania, Chortiga, 
$10.00; für 9. K. Neufeld, Sodgeville, an 
Schw. Peter Nickel, Tiege, 45.00; für 
C. Buhler, Dallas, an David Fröſe, Niko- 
lajeiwfa, $45.00; für Abr. Olfert, Wit. La 
fe, an Jakob riefen, Stepanowfa, $10.00; 
für 3. ©. an Bethania, Chortiga, 
5.00; für Abram Neufeld, Sorndean, an 
Witwe Heinrich Neufeld, Tiegerweide, 
$10.00; und an Witwe Nebeifa Neufeld, 
Nleranderfron, $10.00; für Daniel 9. 
Görtz, Dalmeny, an Franz Görtz, Kuterla. 
$10.00, und an Jakob Wölk, Paulsheim, 
$10.00; für ©. Hildebrandt, Altona, an 
Jakob Klippenſtein, Chortiga, $10.00; für 
Safob Heinrichs, Halbitadt, und Jakob Hil- 
debrandt, Niverville, an Seinrih Krahn, 
Swiſtunowo, $20.00; für € 8. Wall, 
Great Deer an B. Peters, Iwanowka, $15.- 
für Sacob K. Töws, Wallenftein, an Sa- 
fob Reimer, Muntau, $10.00; für J. 8. 
Enns, Winkler, an Bitwe Sarah Dyd, 
Snadenheim, $20.00; für Peter K. Jan— 
ten, Langham, an Johann Löwen, Krasny, 
820,00; f. Tina Dyck, Kitchener, an Betha- 
nia 85. — f. A. B. Penner, Orienta, an 
Kornelius Martens, Kirjanowka, $25.00; 
fiir Annetta Töws, Waterloo, an Nafob 
riefen, Barwenkowo, $10 00; für Jakob 
Penner, Montezuma, an Peter Penner, 
Moskau, $10 00; für Dietrich Friefen, Wy— 
marf, an Jakob Dyd, Staromodskoje, 
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$20.00; für Schw. U. Klaſſen, Gretna, an 
Heinrich Teihröb, Kuſak, $50.00; für Pe— 
ter P. Siebert, Plum Coulee, an Jakob 
Dyck, Staroſawodskoje, $10.00; für Ahr. 
J. Wiens, Marion, an Witwe Clifabeth 


net jich 
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Köhn, Gnadenfeld, 85.00; für Geſchw. Pe— 
ter und K. Regier, Laird, an Grete Schrö— 
der, Berdjansk, $10.00; für Sohn J. Gies— 
brecht, Winkler, an Anna Wiebe, Guſſarow— 
fa, $10.00; für ©. E. Frieſen, Dallas, an 
stornelius Peters, Kuſak, H10.00; für 
Schw. A, Klaſſen, Gretna, an Heinrich 
Zeichröb, Kuſak, 50.00; für Peter F. 
Giesbrecht, Wymark, an Jakob Harder, 
Michaelsburg, 525.00; für H. F. Nilkel, 
Laird, an Heinrich Hüberts Mutter, Schi— 
rokoja, $10.00; für Nikolai Schmidt, Lea— 
mington, an Gerhard Peters, Wernersdorf, 
$15.00, und an Gerhard Hildebrandt, Frie 
densdorf, $10.00; für ©. A. Andres, Wald 
bein, an Peter Hildebrandt, Najemfa, 320. 
00; fir Schw. Varia Lepp, Steinbach, an 

F odorowtta, $10.00; für Hein 
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Plum Coulee, an Jakob 
Annowka, 550.00; für Jakob Krüger, Al: 
tona, an Jakob Krüger, Tſchertjeſh, $10.00; 
fit Driedger, Newton Siding, an 
Johann Kornies, Nikolatdorf, 515.00; für 
Peter A. Mantler, Dalmeny, an Wilhelm 
Mantler, Dimitrowka, 510.00; für F. €. 
Schmidt, New Sarepta, an Ernit Stelter, 
Zurgojaf, 530.00; für A. B. Benner, Ori- 
enta, an Witwe Varia Schröder, Wald: 
bein, $10.00; für M. U. Kröker, Dolton, 
5. Dak, an Jakob Epp, Fiſchau, $5.00; 
für A. F. Wiens, Chicago, an Witwe, Be 
tee Wiens, Ladefopp, $10.00; für D. ©. 
Dffert, Ruſh Lake, an D. Sawatzky, Ar- 
kadak, 510,00; für Dietrich) Löppky, Salb- 
itadt, an %. Töws, Slawgorod, $10,00; 
fir Heinrid) \ 


rich 
lJ 
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r Nikolai 


N, Wiebe, Altona, an Franz 
Schellenbero, Slawgorod, 20.00; für ©. 
G. Krüger, Sepburn, an A. Krüger, Miro- 
pol, $10.00; für Senry finelfen, Keljtern, 
on Mram Menner, Staroſawodskoje 
610.00, und an Anna riefen, Domninsko, 
810d0; für Mlerander P. Dirks, Altona, 
an Dr. Wilhelm Dirks, Muntau, $10.00. 

„Denn Geiz iſt eine Wurzel alles Ue— 
bels“ war die Ueberſchrift des Artikels, wie 
es in der Bibel heißt. kam 
dor Druckfehler „die Wurzel”, anſtatt „eine 
Wurzel”, und der Editor hat den Fehler 
beim Brobelefen auch überſehen 


Beim © 


gen 





Sn der Menn. Nundihau vom 11. 
März, iſt die Frage: „Wie kann der Geiz ei- 
ne Wurzel des Hochmuts fein?” 

Suzifer wurde ſtolz, er em— 
pörte fih gegen Gott, denn er Tam 
ſich jehr herrlich vor, er war der jchönite 
am Sohne Gottes. (Lies Heſ. 28, 13, 17. 
und ef. 14, 13. 14.) Zuerſt fam der Stolz, 
dann der Geiz, Stolz und Geiz find Zwil— 
lingsbrüder, den Vater diefer Brüder und 
feinen Namen finden wir in Ev. Koh. 8, 
44. Und welcher von diefen 8willingsbrü— 
dern iſt der beite? In christlicher Liebe zeich- 
Abr. A. Sanzen, (Rorrefpondent.) 


Barman, Sasf. 





Br. M. B. Fait, Needlen, Cal., berich- 
tet am 3. März: — Hatten ſchon recht war- 
me Tage. Sn den Weingärten treibt e8 fait 
zu ſehr — unten auch oben. Gejundheits- 
zuſtand wird beffer. 








25. März 


Dft denke ich, unjer Voll in Canada hat 
eigentlich doch wirklich viel fiir unjere Glau. 
bensgenojjen getan. Möchten alle Zugereif. 
ten diejes Opfer auch danfbar anerfennen 
und erividern. Vie Not der Armen in Si. 
birien iſt groB. Editor und Xejer jind alle 
herzlich gigrüßt. 





3 
Heute am 20. März ſtürmt es draußen 
ehr, als ob der Winter erjt einfeße, und 
immer mehr Schnee füllt, um dem Boden 
Feuchtigkeit zu ſichern und wir wollen be 
ten, daß Gottes Segen auch nicht ausblei- 
ben möchte, 





In Illinois iſt vor etlichen Tagen ein 


geweſen, der 1300 Menſcher 


> Am . . 
zwüneeltlieni 





das Neben efojtete und niaterielle Schäden 
ind ſehr groß. 
13 
Dieſe Nummer hat 24 Seiten 





Der Zorn. 

Veittel gegen den Ausbruch 
des Zorns Hit Verzögerung, Aufſchub, oder 
jogar Einitellinig, Nicht umfonjt wird ung 
geraten, ein oder mehrere Vaterunfer zu 
beten, che wir im Borne handeln oder re 
den und inzwilchen iverden wir un dann 
der Worte erinnert haben: „Zürnet und 
lündiget nicht.“ 9. €. 


Reiſeker, Alta. 

In der Rundſchau No. 10 vom 11. 
März, ſteht ein Artikel unter der Ueber— 
ſchrift „Eine Bitte um Aufklärung“. Da— 
rauf hin bin ich von einer Witwe, die mit 
uns vorigen Jahres von Südrußland kam, 
beauftragt worden, anzufragen, ob und wo— 
mit der liebe Ungenannte Mann einer ar— 
men Witwe mit 3 Jungen im Alter von 8, 
13 und 17 Jahren etwas helfen könne. Ih— 
re Lage zu erleichtern. Sie war hier auf 
einer Farm, mußte aber da ihr Sohn auf 
einer andern Farm krank geworden, dort 
hin. Sie iſt eine gute Mennonitin; gehört 
zur Sirde. Da ic) ihr manchmal mit Rat 
habe dürfen beiltehen, hat jie zu mir Ver— 
trauen und wünſcht, dab etwa an fie ge- 
richtete Briefe an mich adreffiert werden. 

Peter Frieſen. 


Gin 


gutes 








Nervöſität nnd Schmerz. Herr Martin 
Eberhardt von Sanfinfon, N. D.,ichreibt: 
„Meine Frau Titt fo jchlimm an Nervöfi- 
tüt und Rückenſchmerz, dab; fie Teinerlei 
Arbeit verrichten konnte. Sch hatte vergeb- 
lich 100 Dollars für Merzte und Medigi- 
nen ausgegeben, als ich die erite Flaſche 
Forni's Alpenkräuter kaufte. Diefe Medi- 
zin wirkte ſofort. Nachdem meine Frau noch 
etliche Flaſchen mehr davon gebraucht hat— 
te, war ihre Geſundheit wieder hergeſtellt.“ 
Dies berühmte Kräuterheilmittel ftärft die 
Nerven und Fräftigt die Organe. Es hilft, _ 
wo andere Heilmittel verfagt haben; e8 hat 
Zaufende auf den Weg der Genefung ge 
führt. Es wird nicht durch den Drogen: 
handel verfauft, fondern von befonderen 
Agenten geliefert. Man wende fih an Dr. 
Peter Fahrney u. Sons Co. in Chicago, 
du 


Zollfrei geliefert in Kanada. 





























„Das Heil kommt von den — 


Ich will ſegnen, die dich ſegnen 


Wer iſt der 


erſte, der eine Gabe ſendet?“ 





Menunonitiſche Rundſchaun 


Juden unſeren Be il 


—3* 
ben 


uns von den 


lium verkündigt. 


das Copange 


ind und Erlöſer 
in Canada u in den Vereinigten Staaten 


Drei Tausend Mennoniten 


die da gerne 


einen Dollar 


As eine Oſtern Dankſagunsgabe opfern würden für 
Suden gekommen jind. 
Die Million it Die einzige, welche unter den 50,000 


7 


Mission unter 
Israel 


Rev. Hugo Spitzer 
Director, 


153 Aikins Street, Winnipeg 


au 
ielen Gebeten und ern Beratungen des Komitees der obengenannten 
S ion — wir uns vertrauen bo an unſere Mennoniten - Brüder und Schwe- 
ſtern mit Der To großen Bitte, uns zu unteritügen, um die Schuld von unferem 
Miſſionsgebäude in Winnipeg, die heute auf 3000.00 fte bt, voll zu deden, damit 
unjer Werk torigeführt fönnte werden obne Mufenthalt. Die Abzahlung auf diefe 
Schuld Fönnen wir ann in Zufunft auch der Milton jelbit widmen, weiteren ſuchen— 


es jind 


zu bringen. Wir glauben beitimmt, 


die großen Segnungen, welche 


Suden im Weſten Canadas 








Tod: spertült. 

ie den Menſchen geſetzt iſt einmal zu 
iterben, fchreibt der h. Schreiber des Brie 
fe8 an die Ebräer (Kap. 9), und er grün 
det fih auf die Worte, die Gott jaste, nad) 
1. Moſe 3, jo erfüllt es ſich an alten, auch 
an uns, die wir noch leben. Und fo ge 
ſchah es aus) mit dem Onkel Jakob Dyd, 
deſſen Begräbnis wir Donnerstag bei Whi 
tewoter, Man. auf ihrer Zavın mit den Lie— 
ben dort feierten. Sie famen im Aug. 1924 
von Rußland, und nachdem fie bei Lowe 
Farm, bei Joh. Dycks einen Monat gavefen, 
erfranfte er an Blaſenleiden, und wohl auch 
an der Lunge. Van bradte ihn na Win- 
niveg ins Hoſpital und c8 wurde beiier 
mit ihm. Doc er muhte zum zweitenmal 
hingebracht werden, und nad) der Opcrati- 
on, die gelungen war, hatte man Hoffnung 
auf Ausheilung:; aber 08 trat wieder Lun— 
genleiden ein, und Mor ttag, den 9. März, 
7 Uhr Morgens ſtarb er. Mutter und Sohn 
Abraham bradten ihn als Reiche nad) 
Whitewater auf ihre, nody nicht lange vor— 
ber gekaufte Farm, wonach ihn fo verlangt 
bat, dahin zu kommen um fie zu ſehen, wel— 
de der Sohn Abraham für fie und die 
andern Kindern gekauft hatte, Wir wurden 
benachrichtigt, und auf den Wunſch bon 
Br. Warkentin und Söppner fuhr ich bin 
u. hatten Donnerstag, den 12. März Nad)- 
mittag eine, vom Herr gejegnete Begräb- 


steier. Aue Dort 
en Teil, auch einige 


wohnenden Mennoniten 
na lieben Engländer; 
wobei 2. Kor. 5, 1 10 geleſen wurde, 
und wir uns erinnerten, wie von dem Ster- 
ben der Gläubigen in der Bibel gejagt. Die 
seriommelten und auch ein kleiner Ge— 
ſangchor, geleitet von Br. Epp, ſangen 
Sroitlieder und betetin miteinander. Nach— 
den wir die Leiche ins Grab gejentt und 
begraben, al3 die erite auf jener Anſied 
lung bon den Unſern, wobei viele Tränen 
bergeijen wurden, von Mutter und Finder, 
dann hatten wir noch eine Andacht und er- 
innerten uns an die Zukunft des Herrn 
Jeſu und wie es dann ſein wird, nach 1. 
Theſſ. 4 u. 5. Des Entſchlafenen Eltern 
waren: Jak. Dyck und die Mutter Aga— 
netha, geb. Dre, aus Tiegerweide, Molot- 
ihna, Rußland, Er hatte auch noch vier 
Brüder und eine Schweiter. Er bat mit 
feiner nım verwitweten Ehefrau Barbara, 
geb. Neufcld, 18 Jahre in Kleefeld, 18 
Sahre am Teref, Kaufafus, und 6 Sahre 
auf Offotino bei Bachmut in Rußland .ge- 
wohnt, von wo fie hberübergefommen find. 
Beinah 43 Sahre haben fie zujammen ge: 
wohnt und er iſt alt geworden: 66 Jahre, 
I Monate und 5 Tage. Mit der eriten 
Ehefrau Maria, geb. Penner hat er mur 
furze Zeit zufammen gelebt, von der eine 
Tochter noh am Leben ift. Er wurde Ba- 
ter über 12 Sinder, wovon 3 Söhne und 





eıne Tochter ihn vorangegangen ſind Auch 
bat Gott ihnen 21 Großfinder gejchenft. 
Davon find 6 eher geitorben, denn er. Die 
letten Tage war die Mutter und der Sohn 
Abraham an feinem Sterbebette im Hojpi- 
tal, welchen er das Bekenntnis abgelcgt 
bat, daß er glaube, daß Jeſus auch für ihn 
——— und daß er dadurch ſelig werde. 

Dieſes iſt den Hinterb Ticbenen ein großer 
Troſt. 

Ich beſuchte auch noch einige dort woh— 
nende Familien und hatten moch einmal 
eine VBerfammlung auf einer andern Farm. 
Der Herr fegnete uns. E3 wohnen da ſchon 
etwa 15 Familien und werden noch mch- 
rere erwartet. Es iſt ein jehöner Ort, und 
ſcheint jehr fruchtbar zu fein, und unter 
auten Bedingungen iſt diefes Land gefauft 
worden. Dod) nirgends auf Erden it für 
uns eine bleibende Stadt; aber e3 gibt ei- 
ne, nur nicht auf diefer Erde, und jelig wer 
dort Bürgerrecht hat, wenn feine Stunde 
fommt,ob nach 6-monatlider Krankheit, 
wie Bruder Jak. Dyck, oder wie es dem 
Br. Friefen von Neinfeld, Man. ‚Sonn- 
abend, den. 14. März auf einem Ausrufe 
erging: er redete etlihe Worte zu feinem 
Schwiegerfohne und fällt unter den, Ver— 
ſammelten hin und ilt tot. „Darum wachet,“ 
faat der Serr Jeſus, „denn ihr wiſſet nicht, 
welche Stunde euer Herr kommen wird.” 

Hermann U, Neufeld. 





Korreipoudenzen. 
den 5. März, 1925. 


Im Begriff, diefe Korrespondenz zu 
ichreiben, fiel mein Blick auf die folgenden 
Worte des Apoitel3 Paulus an Timotheus, 
1. Tim. 1, 18: „Dies Gebet befehle ich dir, 
dag du habeſt den Glauben und gut Ge— 
willen, welches etliche von ſich gejtoßen ha- 
ben.” 

ie kommt Paulus dazu, dem Timo— 
theus, den er jeinen rechtjchaffenen Sohn im 
Slauben nennt, diefe Ermahnung zu ge- 
ben? Weil er es mit Irrlchren zu tun hat, 
die dom Glauben ‚abgefallen find und ihr 
Gewiſſen zum Schweigen gebradjt Haben, 
wie einen läjligen Mahner. Aber alle Släu- 
bigen müſſen jich mabnen lafjen, im Glau— 
ben zu bleiben, da fie einen jtäten Kampf 
zu führen haben gegen die vielen Irrleh— 
ren, ivie gegen die Verſuchungen, die aus 
dent eigenen Fleiſch und aus der W It um- 
her immer mehr auftauchen. Beſonders 
wichtig iſt's, fich ein gutes Gewiſſen zu be» 
wahren, auf feine Stimme zu hören und ſich 
darnach zu richten. Jedoch wie viele jind 
ans Warteifucht, Ehrgeiz, Geldgier, Ber- 
anügungsſucht, Stolz und dgl. bewogen 
morden, gegen ihr Gewiſſen zu Handeln. 
Wie aber, wenn es erwadıt und wenn es 
erjt nach dein Tode erwacht? Straft Dich 
Dein Gewiſſen, jo laß Dich jtrafen und ju- 
che Deine Feinde am Kreuze des Herrn, 
und ninım von Ihm die Sfraft, ſtets gewiſ— 
ſenhaft zu handeln, Halte, was Du hait, 
daß niemand Deine Krone nchme! — Ge- 
wiſſensqualen laſſen fich nicht wegſaufen, 
wegſchachern, wegſtudieren, wegkrit ſieren, 
wegdisputieren, wegmuſizieren, — fie laſ— 
ſen den Sünder dauernd nicht los. Oder 
biſt Du, lieber Leſer, los vom böſen Gewiſ 
ſen. Wie biſt Du es geworden? 

Ueber die Beſchuldigungen, welche ein 
Immigrant in einem Artikel in Nr. 5 der 
Rundſchau kund gibt, it manches geipro- 
Ken worden; auch genügend Widerſpruch 
dagegen erhoben worden, woraus zu jehen, 
dal; bei weiten der arößte Teil der Im— 
nigranten anders denkt. Die perjönlichen 
Erfahrungen, die ich mit einigen der ein- 
geiwanderten Brüder durch Korrespondenz 
gemacht, würden auch To lauten. Doch bin 
ih in meinem Teil, eigentlich dem Editor 
fo ein Klein wenig dankbar dafür, da er 
uns einen Eleinen Blick in die ſchattige Sei- 
te des Immigrantenherzens hat tun laj- 
ſen. Das Motiv des Schreibers fcheint mir 
zwar nicht aus der richtigen Quelle geflof- 
fen zu fein, aber der Artifel, on und für 
fich, bat, alaube ich, wenig Schaden ge— 
macht, und manchen Ungaſtfreundlichen die 
Augen geöffnet, und an das Wort Vetri 


Beatrice, Nebr., 


(1. Vet. 4, 9.) erinnert: „Seid gaftfret oh⸗ 
ne Murmeln.” 

Für viele der lieben Immigranten gillt 
es ein fehr großes Sinabfteigen, ſie ftanden 
einit jehr bach im Anfeben, umgeben bon 
Bedienung, die man für ein weniges haben 
Tonnte, die ihres Herrn Befehle harrten. 





Mennonitiihe Rundſchan 


Hier muß der Arbeitgeber der VBorderite fein 
unter feinen Arbeitern, „ſonſt läuft die Ca- 
re nicht” und aus Erfahrung darf ich's ja- 
gen: „man Tann glücdlich dabei werden.” — 
"ur nicht viel nach den Fleiſchtöpfen Ae— 
gyptens geichnachtet, vergeßt fie, je eher, - 

je bejler, und werft Euch glaubenspoill in 
Die Starken Arne Eures Gottes, der Euch, 


Cuch 
wie einſt Iſrael, dieſen Weg geführt hat 


hat. 


Oder wurde etwa Iſrael nicht glücklich in 
Kanaan? ſagt, waren es nicht nur die, die 


Gott wiederſtrebten? Auch in dieſem 
Stück müſſen die Alten den Jungen voran 
gehen. Hierin ſehe ich oft meine alte Mut— 
ter als Vorbild; alt und kränklich kam ſie 
herüber, als Witwe, und 3 erwacjiene Kin— 
der waren vorläufig die ganze Verwandt 
ſchaft. Auch ſie war in Preußen an manche 
Bequemlichkeit gewöhnt, die fie hieren 
haben fonnte, dennoch) entjinne ich mich 
nicht eine lage darüber bon ihr gehört zu 
haben. 

Non Präſident Grant, unter dem wir 
hier anfiedelten, hörte man dental erzäh— 
len, wie er einen hohen Serren, der ſich ihm 
als einen „bom Adel“ vorgeitelft, ihm 
freumdlich geantwortet habe: „das wird ih- 
nen bier nicht Tchaden.“ Freiheit und 
(Sleichheit tit eine ſehr qute Seite unteres 
Als die Freien Sollen wir mit 


icht 


Landes 


Wohltun verſtoßen die Unwiſſenheit der 
törichten Menſchen, aber nicht als hätten 


wir die Freiheit zum Deckel der Bosheit, 
ſondern als die Knechte Gottes. (Nady 1. 
Pet. 2, 16.) 

Sn den leßten Tagesnachrichten Tafen 
wir, dab fait ganz Kanada unter einer 
ſchweren Schneedede liegt, und die alte 
Windivelle, die auch wir vor einigen Ta— 
gen aus dem Norden verſpührten, beftätig 
te uns dieſes. Da werden hoffentlich die 
Kleidungsſtücke, die bier vor einer Woche 
bon den Nähvereinen geſammelt und ab 
aeichieft worden find, noch gut von Statten 
gekommen fein. Bei uns ſcheint's jet mit 
Gewalt Frühling zu Man ſieht 
ſchon recht viele Geſpanne im Felde arbei 
ten, zur Beſtellung der Haferſaat Winter: 
weizen, der wegen der Selien- Fliege erſt 
etwas ſpät im Herbſt geſät werden durfte, 
und der Trockenheit halber nicht aufging, 
fing nach der ſchönen Witterung, und durch 
dringenden Regen, Ausgangs Februar, 
ſchon recht gut an zu keimen. Doch er wur— 
de von der ſich einſtellenden Kälte wieder 
zurückgedrängt, ohne gerade beſonders be— 
ſchädigt zu haben. 

Der Geſundheitszuſtand mar nicht 
bon beiten, man hörte von viel Erfältun- 
en, doch jetzt fcheint es beſſer zu werden. 

Dur Genteindewahl Febr. 
wurden zwei inunge Brüder ins Prediger 
amt gerufen. Gott, der Herr, wolle ihnen 
Freudigkeit geben, das Wort vom Kreuz 
lauter und rein zu verfündigen! 

Mit Herzl. Grub Jacob Claofen. 


werden 


am 22. 





den 13. März, 1925. 
Hier fette vergangene Nacht ein Schnee: 
ſturm ein, welcher auch heute noch ſtark an- 


Luſhton, Nebr. 








25. März 


hält, und feinen Vorgängern im Dezember 
und Sanuar alle Ehre antut. 

Geſund find wir alle, Gott jei Lob und 
Dank dafür! — Mit der Yeldarbeit wurde 
bier den 9. März, jo wie Pflügen u. Eg— 
Winteriveizen wird nur fehr wenig aefüt. 
Mit Korn wird bon den amer. Farmer i 
größte Hälfte ihres gepflügten Landes be 
pflanzt. Dagegen unfere menn. 
befaen die größte Hälfte ihres Landes mit 
Winteriveizen, dann Korn, und dann nod 
etwas mehr Haffer, als unjere amerif, 
Nachbaren. 

Dieſe Erklärung gilt wohl meiſtens 
den Neu- Eingewanderten nach Canada u. 
Mexiko. Ich Habe es nur als Gegendienſt 
für bereits geleſene Beſchreibungen von 
verſchiedenen Gegenden angeführt, da ich 
mich immer intereſſierte für andere Gegen— 
den, jo wie jetzt Meriko. 

Mit der Geſundheit hier in unſerer Ge— 
gend iſt es wohl gegenwärtig normal, Im 
Herbſt Hatte ſich hier eine Art bon Hals: 
franbeit bergeichlichen, tworan ein Mädchen 
geitorben iſt Im Februar waren Zungen: 
krankheiten unter den Kindern häufiger, 
wie vorhin. 

Ich erhielt vor kurzer Zeit einen Brief 
ons Sibirien, und da ich) annehm», DE 
er nicht uns gehört, fo habe ich das Fam' li— 
enverzeichniS abgeichrieben und eingefandt. 
daß der Brief den Adreſſaten finden fann, 

Peter B. Buller. 

Ein langer Brief aus Sibirien ift, uns 
zugefandt worden Wen gehört er? Er iſt 
von Peter J. n. Maria Faſt. Sie jchreiben: 
„Meine licbe Frau ihr Bater, ein Sfark 
Iſ. Koop, und ihre I. Mutter, ein» gb. 
Aganetha Buller, wohnten im Dorfe Wald: 
heim, Süd- Rußland. Die Gefchwiiter 
meiner lieben Mutter ‚Beter nnd Nafob 
Buller auch eine Schiweiter, eine geb. Goo— 
Ben, find nach Amerifa ausgewandert. On- 
fol Jaf. Buller war lahm und war ein 
Schneider in Waldheim. Der Er. Editor 
der Nundihau, M. B. Fait, hat fie auch 
anno 1919 befucht. Von feinem Freunde 
Korn. Warkentin, früher Waldheint, jet 
Manitoba, hat er vergangenes Jahr einen 
Brief erhalten und auch beantwortet. Un— 
fere Adreſſe ift: Peter 3. Faſt, Sibirien, 
Kreis Pablodar, Gouv. Semipalatinsf, 
Dorf Tſchiſtopolj. 

Man wende fih wegen den Brief an 
Peter P. Buller, Qufhton, Nebr. 


J 
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Osler, Sask. den 9. März 1925. 


Ich ſchrieb in meinem vorigen Bericht 
von dem alten Franz Bergen, der hilflos 
darnieder lag; nun kann ich berichten, daß 
er am 4, Februar 11 Uhr abends, wie wir 
hoffen, jelig im Seren entichlafen ift. Er 
hat 36 Tage im Beit gelegen und in der 
Zeit nichts gegeſſen, nur Waffer getrunf:n. 
Er iſt langſam abgelebt und war zum Ske— 
lett abgemagert. Mlt ift er geworden 77 
Sabre und 29 Tage. Vater ift er geworden 
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über 13 Kinder, wovon noch 3 Töchter und 
4 Söhne Ieben. Er Hinterläßt feine betagte 
Witwe (welche meine Tante ijt), die auch 
ihon ho an Jahren und zu Dein ſchon 
ziemlich gebrechlich am Körper iſt. Seine 
Nachkommenſchaft kann ich nicht genau an- 
geben; vielleicht jo bei 50 Seck n, Es wird 
ſich noch ein mancher Bergey erin 
nern, denn er haf in Ara jung: 
ſehr viel Reifen gemacht u. iſt mit vielen 
Menſchen befannt gavorden; aber viele von 
denjenigen werden auch ſchon nicht michr 
hier fein. Die erjten Jahren als wir hier 
wohnten, war er —— — —* Roſt 
hern hat er damals viel Weizen von den 
Ruſſen gekauft und direkt in bie Cars gi 
laden, was gewöhnlich einen beſſe ren u8* t 
gab. Später faufte er im Städtchen 


dieſes 


J 
Nn Jahr en 


eIH 


nnch 
noch 


Hague Weizen. Er hat damals manchem 
ausge holte ı niit feinen feu & ten Weizen, 
da jie einen bejjeren ‘reis befamı ı als 


in den Elevators. 
Am 20. Februar 
Grünfeld, mit einem 


wurden A 
kleinen 


Löwen, 
Sohn be— 


ſchenkt. Die Frau war nach etlichen | 
jo geſund, daß Tie auf jein Fonnte. Dienstag 


Wo 


den 24. Februar, wagte ſie ſich vom W ‚hin 
haus nach den Stall zu gehen bei 25 Grad 
Kälte. Bald darauf befam te ein jtarfes 
Sieber und Blutvergiftung, was ein Ichnel- 
les Ende ihr beibradte. E3 wurde raſch 
der Arzt aerufer alles half nichts. 
Montag, den 2. Mä rz 9 Uhr morgens —— 
de ſie von ihrem ſchweren Leiden durch d rn 

Tod erlöit. Alt geworden nahe an 26 Jah— 
re. Sie hinterläßt ihren ſehr 


aber 


betrübten 


Mann mit 5 kleinen Aindern Auf dent 
Krankenbett bat fie noch alles beitellt, wo 
die finder follten verteilt werden nach ih— 
rem Tode, denn fie hatte feit darauf ge 
rechnet, daß dies ihr Letztes fein würde. 
Das Begräbnis wurde Donnerstag, den 5 


März, bei ihren Eltern B. Görtzens abg 
halten und von da aus wurde fie nach dem 
Friedhof gefahren und ins kühle Grab ge— 


ſenkt. 


Sonntag, den 1. März. ſtarb der Wit 
wer Mron Miche und wurde am 4. März 
begraben. Wiebe wohnte nördlich von Ha— 
gue auf der Farm. Air feinen leisten Jah— 


ren hatte er auch ſchon nicht viel Frei de 
in diefer Welt, weil ihm die Fran vor etli» 
chen Nabren durch den Tod voran gegan— 
gen war. Er hat die ſiebzige Jahren er— 
reicht. 

Am 2. März bekam Frau W. Janzen 
telegraphiſche Nachricht von Battleford, daß 
ihr Mann ſehr krank ſei, ſie ſoll gleich hin— 
kommen, was die Frau denn auch tat. Er 
lebte ſchon nur 2 Sturden als fie da war. 
Sanzen wer ſchon etliche Jahre da tm Sr 
renhaus. Die Leiche wurde da eingefarat 
und bis Hague geſchickt, was ihnen 90 Dol- 
lar koſtete. 

Zu berichten iſt noch, daß im Februar 
das Klaſſenen. Wall Store in Grüntal von 
Dieben beſucht wurde. Die Diebe haften ein 
Fenſter in der Packkammer durchſchlagen u. 
da ſich hinein gebracht und einen ziemli— 
ben Wert an Waren acnommen. Weil es 


in der Necht etwas mit Schnee trieb, fo daß 
die Schlittengleifen zumehten, 


waren die 








Mennonitifhe Rundſchau 

Diebe jich ihrer Sache jiher. Aber zu ihrem 
Unglüd ließ der Mi nd gegen morgen nad), 
ehe jie wegfu ae n und fo konnten die Spu- 
ren genau im loſen Schnee nachgefahren 
iverden, Es wurde ihnen dann aud) gefolgt, 


bis fie endlid) zu einem Farmer kamen wo 
die Spuren aufhörten. Die geſtohlenen Sa 


chen wurden da auch im Schnee vergraben 


gefunden. K. gina hinein und redete zu dem 
Hann davon. Die ziver Sungens gaben 
denn auch bald zu, dab ſie "Die chen ge 

ohlen hatten. Solches Hort ſich traurig 
von uns Mennoniten. Der älteſte Junge 
hat 6 Monate Gefängnis bekommen und 
der andere iſt freigeſprochen, weil er nur 


Ä 
15 Sabre alt war, und nichts dabei gehol- 


ten IR 
B Wetter iſt zu berichten, daß es ge— 
genwärtig ſchön iſt, doch nicht ſo ſchön, daß 
der Schnee ſchmilzt. Die Schlittenbahn iſt 
ſchon von drei bis vier Fuß aufgefahren. 
Grüßend J. Martens. 
Dankſchreiben dem „Childrens Hojpital” 


in Winnipeg. 





Es war Abend am 31. Dez. 1924, als 
vir mit unfern lindern, Walter 214 Sabre 
und Alfred 1 Sahr, aus Rußland bier in 

Binnipeg ankamen. Unſere Jungen hatten 
fich auf der langen Reiſe jchiver erfältet. 
Befonders ſchwer wurde es dem Fleiniten, 
der ſich zudem noch eine Hautkrankheit zu- 
gezogen hatte, infolgedeſſen er mit Hilfe 
0.3 hieſigen Noten Kreuzes in’3 Children 

zoſpital gebracht wurde, Um 4 Wochen be- 
faınen wir unfern Alfred wieder gejund zu- 
rück. Wir fönnen unſer eier nicht Tal: 
fen über die gute Bedie B chen id⸗ 


{ rura 1 N 
Hoſpital — "wird Kir bringen bier- 
mit dem Perſonal und ullen Dienenden 
des H des Roten Kreuzes, un» 
ſern herzlichen Dant für all die Mühe und 


oipitalS und { 





Pflege, die Sie an unjerm Kinde bewiesen 
baben. 
Gerh. m. Mara. Frieſen. 
109 George St, Winniveg, Man 
Teter Epp, Laird, Sask. fchreibt: In unfe 


rer Familie find wir afle gefund. Doch es 
iind bier viele Fälle von Scharlach vorge- 
kommen und auf zehn Steflen find die Fa— 
milien, wo dieſe Krankheit herrſcht unter 
Quarantäne. Und mehrere Plätze find noch, 
wo Dr. Penner noch hihfommen joll. Die- 
ſes iſt alles nur im Laird Diftrift. Much find 
ihon 3 Schulen deswegen gefchleffen wor— 
den. 


| Neueſte Nahrichten 


(Bon K. H. Neufeld.) 

Am 5. März wurde unter Beteiligung 
pon über einer Million Menſchen die Lei- 
che des veritorbenen Bräfidenten Dentfh- 
lands — Ebert in Berlin zum Bahnhof a 
bracht, zur Weiterbeförderung nach Seidel- 
berg, wo er in der Familiengruft beigeſetzt 
werden follte. Alle Stroßen, längſt denen 
der Leichenzug ſich bewegte, waren gefperrt 








os 
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vol Menſchen und e& bedurfte der ganzen 
Manſchaft der Polizei, um Ordnung zu 
halten. Auf dem PBogdamer Plage wurden 
bei dem fürchterlichen Gedränge 150 Ber- 
fonen zu Tode getreten, 


Der Teil der ruſſiſchen Kriegsflotte, die 
von We neral Wrangel nach Frankreich ge— 
hracht wurde, wird zuwider den früheren 
Geri chten an Sowjetrußland nicht zurücd. 

geben, bis die Frage der Nbzahlung di 
frühe ren Schulden entgültig geregelt fein 
mird, 

Rußlands Vertreter für Englang — 
Rakowsky, iſt nach London zurücdgefehrt 
mit neuen Bedingungen, auf Grund derer 
er beſtimmt hofft, ein Sandelsabfommen 
zwiſchen den beiden Regierungen jchlichen 
zu fönnen. 

Rußlands Vertreter für Frankreich, dor 
nach Paris zuriick gefehrt zit, iſt mit fei- 
nem neuen Projeft der Gründung einer 
Dank, die Rußlands Einkäufe Freditieren 
ſollte, ſchmählich durchgefallen. 


Deutſchlands Monarchiſten haben die 
Kandidatur des Kronprinzen Fricdrich Wil— 
helm zur Präſidentenwahl ausgeſtellt und 
hoffen auf Erfolg. 





Das Verhaltnis zwiſchen England nnd 
Frankreich ijt ziemlich locer geworden und 
der Außenminiſter Englands Spricht immer 
nehr gut für Deutjchland. 


Da die nnerlanbte Paſſiernng der Gren- 
ze zwifchen Canada und den Ber. Staaten 
innmer häufiger porfommt, hat die Negie- 
rung der Ver, Staoten ſich entichlofjen, 
ſtrenge Maßregeln durchzuführen, um die 
ſen Weg zu ſperren. Als Oberbefehlshaber 
in dieſer Angelegenheit iſt Mr. Landis er 
nannt worden, der als Hilfsdirektor von 
Ellis-Island (der „Träneninſel“) ſchon 
mut bekannt iſt. Er iſt gegenwärtig in Mon 
treal, und ſcharfes Vorgehen von ihm iſt 
beſtimmt zu hoffen. 


Der Führer der Expedition, welche laut 


unſerer Nachricht in der Rundſchau das 
ſtürmiſche Sargas-Meer nahe den Pa— 


nama-Nanal unterſucht, telegraphiert nach 
New NYork, daß ſie einen ſe ltenſten Fiſch 
fangen haben, nämlich einen Achtfuß. Die— 
ſe Fiſche zählen, nach Ausſage der Gelehr— 
ten, zu der Tierwelt der vorſindflutlichen 
Beit. 


Soeben die Tramerbotichaft erhaltert, 
daß der befannte ruſſ. Schriftiteller Arka- 
dij Amertichenfo am 12. März in Prag, 
Deitereih, geitorben iſt nach einer Obera- 
tion. Wie ich früher befannt gegeben durch 
die Rundſchau, war er auch Mitarbeiter der 
„Novoye Rußkoje Slovo,“ die hier in Ame— 
rika herausgegeben wird. 

In ihm Hat die ruſſ Literatur einen 
geoben. ** zu verzeichnen, da er ſo 
jung, Jahre, geſtorben iſt Er wurde 
als Rh Schriftiteller von allen aner— 
Tannt, das Zengnis haben ihm Berfonen 
verichiedeniter Richtungen gegeben, fo 3.2. 
Nikolai der Zweite und auch Lenin. 
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Todesanzeige. 





Todesnachricht. 

Ich möchte Ihnen zu wiſſen geben, daß 
einer Ihrer Leſer zur ewigen Ruhe einge— 
gangen iſt, nämlich Maria Kunkel von 
Parker, S. Dak. Bor 583. Viele Jahre, 
jeit ich fie kannte, las fie die Rundſchau 
mit $reuden, obivohl fie Glied der Ev. Kir— 
che war. Wenn idy nicht irre, fo jagte jie 
mir, dab die Rundſchau für ein Jahr vor- 
aus bezahlt fei. Weil ih nun ihr Eigen- 
tum verivalte, fo bitte ich die Rundſchau mir 
für die Zeit, da fie bezahlt ift, zuzujenden. 

Sie fchlief janft im Herrn ein, am 2. 
Kan. und bradte ihr Alter auf 79 Sabre, 
10 Monate und 13 Tage. Sie faın vor 50 
Sahre mit ihrem vor 5 Jahre entſchlafenen 
Gatten Heinrich Kunkel, von Gnadenfeld, 
Rußland und ließen ſich nahe bei Parker, 
S. D. nieder, wo fie auch geitorben tit. 

Chas. W. Zed). 





8: 
Todesanzeige. 

Unjern Verwandten bringen wir hier— 
nit die Nahricht von: Tode der Frau Ja— 
fob Klaſſen, Nudnerweide. Sie iſt Johann 
Wieb's Tochter — Agatha, meiner Frau 
Eoufine. Wie wir aus dem Briefe erjehen, 
ist ſie wohl in der eriten Hälfte des Januar 
geitorben. Das Nähere iiber ihre Sranf- 
beit haben wir nicht erfahren. Freunde 
Klaſſens waren noch beide bei uns zum Ab— 
jchiede in Kleefeld mit Klaſſens Schwelter 
Lieſe Thießen. Dann fühlte fi Frau Klaj- 
ſen ſchwach. Am Tage unſerer Abfahrt von 
Lichtenau, am 13. Juli, erhielten wir die 
Nachricht, daß fie bedenklich krank ſei und 
an Sterben denke. 

Die Verſtorbene war eine rechte Mutter 
im Hauſe. Nun kann von ihr geſagt wer— 
den: „Selig ſind die Toten, die im Herrn 
ſterben; ſie ruhen von ihrer Arbeit und ih— 
re Werke folgen ihnen nad.” Der Herr 
wolle die Familie tröften über den bitteren 
Trennungsſchmerz und feine Berheigung 
einlöfen! 

Füge noch hinzu, daß ich die Adreſſe 
umferer Verwandten Bartels, Enns und 
Klaffens aus Kronsgarten ſuche. Wo find 
Jakob Klaſſens Halbitadt? 

Herzlich grüßend 
Abram u, Anna Harder. 


Todesnachricht aus Winkler. 

Heinrich H. Penner wurde geboren in 
Süd⸗ Rußland, in Nieder- Chortita anno 
1844, In die erite Ehe getreten mit Eli- 
fabeth Sicshredit 1867. Sie ſtarb im Sahre 
1895 bier in Canada. Dann verheiratete 
9. Penner ſich zum zweitenmal mit Wit- 
we Maria Flamming. Aus diefer Ehre ent- 
fprofien 4 Rinder, welche alle im Tode vor- 
angegangen find. Sie lebten zufammen 10 
Sabre und am 12 Februar diejes Kahres 
ftarb Br. H. Penner nach einer monatli- 
chen ſchweren Krankheit. Die letzten zwei 
Wochen hat er nur von Waſſer gelebt und 
außerdem war er 4 Jahre vollſtändig blind 





' gewefen. Er entichlief im Seren, fo wie 
fein Wunſch gemwefen war. 


Mennonitiide Rundidhan 





iiber 37 
ngegangen 


Großvater iſt er ge — * 
Finder, von welchen ihm 10 v 
ſind. Urgroßvater über 6 Binder 

Er hinterläßt die trauernde Witve Ma 
ria 9. Benner. 





—* ey, Calif. 

Mein lieber Mann, Johann L. Hofer, 
iſt mir durch den Tod von nieiner Seite ge- 
nommen, welches für mid und die Kin— 
der eine tiefe Wunde ilt. 

Er erblickte das Lich 


Sinfap ME li yı77 
*X a. i Wil 


Vic] 


4 
1 
* 


10. Sept. 1849, im orfe Hutterthal, 
Süd- Rußland. Seine Eltern hießen Jo— 


Kleinſaſſer. 
ine El 


hann und Rahel Hofer, geb. 
Im Sahre 1864 ſchloſſen ſich je 


tern einer der Bruderhöfe ar, allwo er als 
16-jübriger Süngling durch die Taufe als 
Gemeindeglied angenommen murd: 

Sın Verlaufe von Jahren jedoch ai 
gen eine Eltern, wie alle andern, jede 
wieder auf jene eigene Farm. Im Sabre 
1865 zogen jeine Eltern von Hutterthal 
nah Johannesruh über. Im Alter von 19 
Jahren verchelichte er ) tet gewi— 


ben Anna Slanzer, Tochter mue 
Glanzer. Am 8. Okt. 1858, nach ihrer Ber 
ehelichung zogen fie nach ihrem Voter nad) 
Hutterthal. Am 27. Oft. 1969 Ttarb Te 
ne Anna nad) furzer Krankh Er 308 
wieder zuriid nach Johannesruh zu jeinen 
Eltern, 

Sm Berlaufe eines Yahres entſchloß er 
jich, wieder in den Eheſtand zu treten. Sei 
ne zweite Gattin hieß "Ralbaring fer. 
Eie verehelichten fi im DOftober, 1870 
Aus diejer Ehe find ihnen 9 Kinder gebo 
ren, zwei gingen ihnen im Tode voran. 
mei Söhne und fünf Töchter nd noch 
am Leben. 

Zum zweitenmal zog er wieder nach 
Hutterthal, allwo er ſich als Schullehrer 
vermietete, drei Schre nache der 

Kun kam die Auswaänderung nach 5 Ar 
rifa. Sanıt feinen „Er: vrn trat er mit ſei 
ner Frau am 31. Mor 1877 die Neile an 


— 


und landeten am 6. Juli in Yankton, © 
Daf. wohlbehalten an. Hier, 40 Mailen 
nördlich, fingen fie wieder au, die Farme— 
rei zu treiben. Wieder diente er al3 Schul» 


ebrer eine Neihe von Sahren lana. De 
leb Reihen! l lang. Der 
Schullehrerdienſt war ſein Element. 

Im Jahre 1891, am 27. April, ſtarb 


ihm wieder feine frau. Er blieb mit 7 un— 
miündigen Kindern zurüd, nachdem ste ſich 
21 Sabre lang Freude und Leid mitein- 
ander geteilt hatten. 
Gr lebte dann en 
Stande, ımd am 17. Okt. 1892 ariff cr wie- 
der zur Ehe, und zwar mit mir, Maraa- 
rethba Hofer, geb. Deder. Sch batte als 
Witwe drei Kinder. In diefer Ehe wurde 
eine Tochter aeboren. 
Nach zehn Jahren zogen wir nad; Beal— 
t 
R 


Jahr im Witmen- 


de County, allmo der Serr una in irdiſcher 
Sinfiht wunderbar feqnete. 36 2 Pi au 
Gottes Ehre ſagen, daß wir en iedliches 
Eheleben hatten. Ich als er —* 


keinen Unterſchied in —“ einer Perie- 
hung, zwifchen meinen und feinen Kindern 
wahrnehmen. Er wer meinten Kindern wie 
den Seinen ein rechter Vater. 





25. März 


Sn Beadle County, S. Daf. wohnten 
wir 8 Jahre, dann überjiedelten jeine ihm 
liebe Schweiter Anna mit ihrer Familie 
jamt anderen Samilien, am 15. April 1918 
a. Californien. Doc wir zogen erjt am 

Oft. desjelben Jahres dorthin und fei- 
ne Echwefier Anna war nicht mehr da — 
nur den Grabhügel janıt Srabjtein fanden 
wir dort. Schivager Kleinſaſſer und Fami— 
lie waren noch in tiefer Trauer und wir 
mit ihnen. 

Hier in Cal. ging es uns ausnahms- 
weile jehr gut. Bor etwa drei Jahren zeig- 
te jich bei ihn ein Aitmaleiden, welches all 
mählich zunahm. Einige Monate vor fei- 
nem Zode mußte er ſchwer leiden, hatte 
feine rechte Ruhe weder Tag noch Nacht. 
Die Aſtmanot war zu Zeiten ſehr groß; 
zuweilen wußte ich kaum, wo ich bleiben 
Wir haben viel um Troſt und Hil— 
je zu Gott gerufen. Erhörungen der Gebete 
erjuhren wir oft, durch den Troſt, womit 
te von Then getröitet wurden. Schlaflofe 
hatten wir viele. Seine legten Worte 
„Mutter, läßt du mich willig ſter— 
Ich antwortete: „Es iſt mir fehr 
wer, doch, Fieber Bater, ich jage Sa!” 
nate er zweimal. Dann jagte er: 

‚Hi eber Seiland, komm und hole mid) 
—J Heim!“ — Welch ein Troſt ſind die— 
ſe Worte für mich und die Hinterbliebenen! 

Im 3 Uhr nachmittags, am 30. San. 
entichlief er janft im Herrn. Wie ſchwer es 
mir war, kann nur der begreifen, der es 
ſelbſt erfahren hat. 

Ehe die Leiche aus dem Haufe getragen 
wurde, hielt Br, 3. 8. Kleinſaſſer eine trö- 
itende Ansprache, anlehnend an 2. For. 5, 
1 — 8. Dann wurde die Leiche nach der 
Alt- Mennonitenfirche gebracht, wo Predi- 
ger I. M. Tichetter von Süd- Dafota eine 
wichtige Leichenrede bielt, in deutſcher 
Sprade, anlehnend an Offbg. 14, 13, und 
Prediger Heinrich Krehbiel in englischer 
Sprade. 

Am Grabe machte Johann A. Wiens 
noch einige Vemerfungen. Dann wurde 
mein licber Mann dem Schoße der Erde 
überaeben. Nun liegt er gerade neben jei- 
rer Schweiter, Wina Rleinfafier, begraben. 
eine Trauer iſt groß, doch bin ich gewiß, 
e- it daheim bein: Herrn, Er Hinterläßt 
8 —— :2 Söhne und 6 Töchter: 3 ng 
‚39 Großfinder, 8 Urgroßfinder, 1 


oute. 
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* Ser und 2 Scmejitern, nebit vielen 
U wandten und Freunde, die feinen Tod 
betrauern. 
DTonke auch allen, die ſich während ſei— 
n ankheit beteiligten. Der Serr ver- 
e te 03 Euch! 
ihre mid) als fehr, ſehr betrübte Witwe 
Margaretha Hofer. 
' oin kurzer Beitrag bon mir, Jo— 
h Nleinſaſſer, als Schwager. Dieſer 
n Schwager, und Bruder meiner erſten 
a ar Anna, Johann L. Hofer, war ein 
ger beiorderer Mann. Sein Charakter 
m © qusnobmsweiſe feit. Bei ihm war Na 
„Oa“ und Rein, „Nein.“ Mit Seuchelei 
mr er nicdt befreundet. Ein Gedächtnis 
te es mir menige haben; ebenfall3 aus- 
nahmsweiſe lehr- und wißbegierig. Eine 
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wunderbare Anziehungsfraft bejaß er. Er 
hat viel für die Reichsſache des Herr ge- 
tan, in der Sonntagsſchule. 

Kun, die Werfe folgen ihm nad; der 
Herr wird's ihm in der Ewigkeit belohnen. 

Der Herr tröjte die Schwejter mit bei- 
ligem Troſte, iſt mein Gebet. 

J. 3. Kleinſaſſer. 
(Laut Bitte aus — Wahrheitsfreund.) 





Aus dem Leſerkreiſe. 





Jak. Joh. Funk, Beaver, Sask., ſchickt Zah- 
lung und fügt hinzu: Danke ſehr für die 
regelmäßige Zuſendung der Rundſchau. 
denn ſie iſt mir lieb und wert und ich ſchaue 
jeder Nummer ſehnſuchtsvoll entgegen. Dem 
Editor, allen Leſern und Freunden wünſche 
ich den Frieden in Jeſu Chriſto! 


A. J. Wiebe, Bingham, Sast,, ſchickt Zah— 
lung und ſchreibt: Sch wollte die Rundſchau 
ihon abbeitellen aber da kommen immer 
intereifante Artifel von Rußland, und des— 
halb werde ich das Blatt auch fernerkin 
noch leſen. 








Elverſon Cheſter, Pa. 

Wir find nun bereits ein Jahr und 5 
Monate bier in Amerika, und wir fönnen 
uns nod) immer nicht die Sprache aneignen. 
Es fommt mir fchwierig vor, ob wir Alte 
fie überhaupt werden erlernen fönnen. Das 
tägliche Leben ift hier ziemlich eintünig. Je— 
den zweiten Sonntag ift bier Sonntags 
das Evangelium Har und laut hören durf- 
ten. Bir haben es vielleicht damal3 zu we— 
nig geſchätzt. Unvergeßlich werden mir blei- 
ben: Aleranderheim, Station Saizewo, 
Wiefenfeld und ſpäter Friedensfeld. Un- 
willkührlich kommt mir das Lleine, ſchö— 
ne Kiebehe n in den Sinn: 

Wo find fie nun die Gefpielen 

Meiner Schönen Sugendzeit? 

Dft gedenfe ich der vielen, 

Deren Xieb mich oft. erfreut, 

Auf den Heimatlichen Auen 

Sah ih Blumen mir erblüh’n, 

Zränenperlen niedertauen, 

Eie find hin, fie find hin! 

Manche zogen in die Ferne, 

Weit hin über Land und Meer: 

Andre über afle Sterne 

Und die fchren nimmer mehr. 


Armand, Man. 

Allen Freunden und Befannten diene 
als Mitterlung, daß wir: Safob Gerhard 
Braun (früher Tiegenbagen), Jakob Peter 
Sanzen (früher Blumenfeld) und Abram 
Heinrich Sarder früher Kleefeld) mit am- 
feren Samilien nehe en der Station Ar- 
naud Land angekauft haben. Das Areal 
enthalt 1420 Acker. Dir Bahnlinie zieht 
ſich 2 Meilen weit durch dieſes Land. Auf 
dem ganzen Grunditint ‚ind nur 50 Ader 
ungebrochen. 

Unſere Nachbaren jind die neuen An- 
fiedler auf der großen „Lymann - arm” 
und den „Emert - Farnıen.“ Soffentlid 
ſchließen wir uns zwecks Pflege des geſel— 
ſchaftlichen Lebens zuſammen zu einer Ein- 
heit. Mit friſchem Mut gehen wir an den 














Mennonitiſche Ruudſchan 
Wiederaufbau unſeres wirtſchaftlichen und 
geiſtigen Lebens unſerer Familien. Unſer 
Gebet zum Herrn iſt, er wolle das Land jeg- 
nen, das uns aufgenommen, und es uns 
zu einer neuen Heimat werden lajlen. 

Unjere ÄAdreſſe iii: Arnaud, Wan, 
Bor 12. 


Allen Bekannten und Berwandten bdie- 
ne hiermit zur Nachricht, daß wir wieder 
von Ratner, Sask., wo wir ein neues Heim 
zu gründen gedachten, nach Winkler, Man. 
zurückgekehrt ſind. 

Grüßend F. >: DyE u. Familie. 

Sc möchte gerne die Adreſſe des Koh. 
Joh. Wiebe und Veter Enns, er: wohn- 
halt in Eait Baferfield, Calif., 1325 Pa— 








cifie St. erfahren. X. J. Wiebe ift der Bru⸗ 
der meines Schwiegervaters Gerh. J. Wie⸗ 


be, wohnhaft in Alexanderkrone, Sid Ruß 
land, Gouv. Taurien. Frau Enns iſt jeine 
Schweiter, Dann möchte ich noch gerne mij- 
jen, mo fid) Peter Braun, Rückenau, fpä- 
ter wohnhaft in Münfterberg aufhält. Er 
fanı mit dem erjten Eſchalon in diefem Kahl 
re. Meine Adreffe: Sepburn, Sask Abr. 
Dyck. 


Anerkannte billigſte und bekannteſte Chicagoer 
Deutſch— Amerikaniſche Staatsbauk. 
Kaunfman 
State Bank, 

Chicago, Ill. 

Korreſpondenzen in der ganzen Welt. Kon— 
lurrenzloſe, zuerläſſigſte Stelle für Geldſen— 
dungen und europäiſche Wertpapiere. Sie ſpa⸗ 
ren Geld, wenn Sie mit uns arbeiten. Ein 
Verſuch wird Sie gewiß überzeugen. 40,000 
ſtändige Kunden. 








Geldſendungen 
nach Europa in Dollar ausbezahlt uner Staats— 
bank⸗Garantie. 


Deutſchland, per 100 Rentenmark 8 24.00 
Oeſtereich, v. Million U. R. EB 
Ungarn, per Million 9. N, 14.50 
Böhmen, per 10,000 ©. . 296.75 
Jugoslavien, per 10,000 D. 162.70 
Rumänien, per 10,000 Sei 50.50 
Polen, per 100 Ploti 19.50 
«ithuanta, per 100 Litas 19.25 
Schweigz, per 100 Francs f 10.25 
Rußland, nur Dollars; Minimum . .75 
Sqhiffsktarten 
von und nad Europa, Canada, Südamerika 


auf allen großen Dampferlinien zu den 
Driginalbedingungen. 
Sanptaxartier 
für alle Deutſchen Regierungs— 
duſtrie⸗Bonds. 
Heutige Bondpreife, 


und JInu⸗ 


Deutſche per Million 
Deutsche Neichsanleihe 1915 -—18 $ 1,750.00 
Deutfche 8-15 proz. 1923 Schatziceine, 

per Billion 1.50 


Deutiche { Zwangsanleihe 1923 25.00 
Köln 1993, 8 proa. 40.00 
Berlin 1922, 4 pro2. 210.00 
Frankfurt 1923, 8 proz. 50.00 
Hamburg 1919, 4% proz. 485.00 
München 1028 8—20 proa. 18.50 
Stuttgart 1923, 8 proz. 70.00 


10 alte deutiche 1910 Tanfend Markicheine 1.75 

Bremen, 4% pro., 1923, p. 1000 Mart .80 

Berlin, 4 proa. 1920’ p. 1000 Mart 1.50 

Berlin, 4 pros. 1919 p. 1000 Marl au 6.50 

Berlin, 8—-15 proz., 1923, p. 1000 Marl .80 
Nene Goldbonds 

Bayer Landwirtſchafsbank 


100 proz. G.— Mari $24.00 
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Brälszifche > Haan 8 proz. 100 
G.— Da 323.00 


Rheinifch- ——A— Bodenkreditbank 100 proz. 
100 G. Naͤrk $24.50 
Krupp Pfandbriefe 6 proz. $19.50 
Induſtrielle Biandbriefe per DE. 100 


+43 pro. A. E. ©. $ 4.75 
4% pro3. Badiſche Anilin 12.00 
5 pro3. Krupp 8.50 
5 pro3. Nedar 2.00 
4% proz. Siemens Schudert 6.50 
41% proz. Siemens u. Halste 3.50 
4% pro3. Hapag. Vorkriegs. 27.00 
4% prog. Nordd. Lloyd 25.00 


DOefterr. Bondpreife per Million Fr, 


Bundesanleihe, 6 pro3. * 10.00 
Schatzanleihe, 6 proz3. 28.00 
Stadtanleihe, Wien 5 proz 15.00 
Stadtanleihe, Wien, 7 pro3. 14.00 
Steyriſche Waſſerw., 5 pro. 16,00 
Wiener Wafjerwerfe, 5 proz 25.00 
Gternal Gov. $-Bonds 97.00 
L. 5.00 öjterr.=engl. Anl. 17.00 
Kglo-Aujtrian Banf, per Attie 8.75 
Allg. Verfehrsb. p. Aktie 1.00 
Auftrian Disc, Co., p. Aktie 4.50 
Bodenfredit-Anit., p. Aktie 8.75 
Brit. Hungarian Banf, per Altie 1.00 
Mercur Banf, per Mitie 2.25 
Deiter. Creditanft., per Aktie 3.00 
Union Bank, per Aktie 2.75 
Wiener Bankverein 2.25 
Yuitrian A. E. ©. Union, per Altie 1.50 
Aujtrian Krupp, per Aktie 3.75 
Siemens Schudert, per Aktie 2.00 
Stadt Graz, 8 proz., 100 Doll. 95.00 


Gzechoslovafai-Bonds per 8100 


Erternal 8 proz. $100 8 98.50 
Gopt. Etfs., 8 pro3. 98.25 
Stadt Carlsbad, 8 proz. 98. 25 
Stadt Prag, 1 1922, 7% pros. 90.75 
Bonds ».8.6, 
Schatzamt, 4 proz. $ 31.00 
Bremium, 41% prog. 28.00 
Roval Bank bon Bohemia, 41% proz. 25.00 
Stadt Prag, 4 proz. 20.00 
Stadt Carlsbad, 4 Proz. 19.00 
Mebl-Anleihe, 6 pros. 26.00 
6 proz. Anleihe 27.00 


Ungarifdie Bonds, per 100 000 Ar. 


Staatsanleihe, 6 proz. $ 55.00 
Stadt Audapeit, 41% pro3. 80.00 
Stadt Budapeit, 6 proz. 60.00 
Ung.-Ital. Bant, per 100 Altien 55.00 
Röſe u. Kühnemann, 400 Kronen, 1 Altie 1.50 
Engl.⸗Ung. BE, p. Aktie 1.00 
Ung. Esc. u. W. Bank, per Altie 1.00 
Belt. Ung. Com. Bank, per Aktie 20,00 
Greditbanf, per Altie 9.00 
Nina Neon, per Aktie 2.00 
Annerft. Sparkaſſe, per Aftie ‚60 
Ganz Demubius, per Aktie 45.00 
Erſte Spark. Peſt. Vaerl. per Aktie 45.00 
Pudaveit engl. Anleihe, 41% proz., 

200, Pf. 200.00 

Jugo⸗Slavia. 

8 prog. Anleihe 1922, 3100 $ 87.00 
Stadt Zagreb, 1914, 442 proz., per 

10 000 Dinars 140.00 
Augoslavensto Bank Share 5.00 
Erite Ervatifche Spark. 12.50 

Rumänien, per 1000 Lei. 

Bodencredit Sibiu, 614 pros. 6.50 
5 proz. Staatsanleihe, 1922 4.00 
5 proz. Staat3anleihe, 1920 4.50 
Neconitruction 1920, 5 pro. 4.00 


Neconitruction 1922, 4 pro3. 100 Bf. 200.00 
Schäßbg. Vollsbk., per Altie .50 
Alle Preife freibleibend veritanden. 

Auch alle anderen bier nicht verzeichneten 
Wertpapiere haben wir täglich Antereffenten 
und erwarten Ihre Offerte. 

Wenn Sie deutiche, öftereichiiche, ungarijche, 
polnische, ruſſiſche, Czecho⸗Slovakliſche oder Se⸗ 
Yuritäten anderer Länder haben, fchreiben Cie 
uns und wir merden die jebigen Markt⸗Quo⸗ 
tationen übermitteln. 
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Ans dem Lejerkreife. 





Cornelins Bergen, Sasf., jchreibt: Ich bin 
idon vier Wochen aus dem Hoipital dran- 
Gen, wo ich nid) an der Blaje habe overie- 
ren lajfen. Mir wurde zur Operation nur 
der Unterleib betäubt, jo daB id) alles zu- 
fehen konnte, wie fie mir den Leib öffneten 
und die Operation vollzogen. Doch Gott 
fei Danf! ich bin gejund und Ihm allein 
fei die Ehre dafür! 

Der Herr hat uns in diefen Jahre ziem 
fih heimgeſucht: eritens it unjer Getreide 
pom Hagel vernichtet, und zweitens die 
Unkoiten im Hoſpital, welde ſich bis auf 
$.550.— beziehen. Ich denfe jo, der Herr 
will uns dadurd etwas näher zu ſich zieher 

23 

Allen lieben Leſern und auch dem Edi 
tor ſamt dent Druckerperſonal wünſchen 
wir aufrichtig viel Segen und Gottes Yei- 
jtand zur Arbeit! 


Frei an 
Hämprrhoiden-Veidende. 


Laßt nicht an Euch ſchneiden — bis ihr Lie- 
je neue Hauskur verſucht, welche „Jeder an- 
wenden fann ohne Ungemad; oder Zeitver- 
luſt. Einfad) zerfaut gelegentlicy ein ange- 
nehm ſchmeckendes Täfelchen und befreit 
Euch von den Hämorrhoiden. 

Loft mic es für Euch koſtenlos beweiſen. 

Meine „innerliche“ Methode Der Be- 
bandlung und dauernden Xinderung der 
Hämorrhoiden tft die richtige. Viele Tau— 
yende Dankbricfe bezeugen dies, und id) 
mödjte, daß Sie meine Methode auf meine 
Koiten probieren. 

Einerivei, ob Ihr Hall ein alter oder 
erft fürzlich entwidelt ift, ob es ein chromt- 
ſcher oder akuter, ob nur zeitweife oder alle- 
zeit ſchnierzt, — Ihr jolltet um eine freie 
promt Furieren. 

Ginerlei, wo Sie wolmen oder welcher 
Art Ihre Beſchäftgung it: Wenn Sie an 
Sämorrhoiden leiden. wird meine Nur Sie 
Brobebehandlung jchreiben. 

Gerade denen möchte ich mein Mittel 
ſenden, deren Fall fcheinbar hoffmingsloe 
iſt, mo alle Arten Einreibungen, Salben 
und andere lofale Behandlungen fehlſchlu. 

' "2 








Ich made Sie darauf aufnmerkſam, dak 
meine Behandlungsweiſe die awworläſſiaſte 
iſt 

Dieſes liberale Anerbieten einer frei- 
en Behandlung iſt zu wichtig, nm auch nur 
reinen Tan Hinnnäncfihnben zn werden. 
Schreiben Sir jett. Senden Sie kein Geld 
Schicken Sie den Konvon, aber tun Eie es 
hente. 


Freies Hämorrhoiden “Mittel. 
C. N. Voge, 
427 F. Taar Blda., Marfhell, 
Mich 


eine freie Prube 





m. 
Ste 


Bitte, Senden 
ihrer Methode on: 





Mennonitifhe NRundihon 
Arnonld, Man. 

Wir find hier 40 Familien auf der Leh— 
ntanns Farm, zu weldjer auch ein großer 
Blan Land doch jehr ſchwerer Boden ge- 
hört. Die Lutheraner, die vor ung hier wa— 
ren, haben das Land mit Mafchinen bear: 
beitet, Wir aber wollen vorläufig no mit 
’pferden arbeiten. Froſt haben wir hier ſehr 
großen gehabt, bis 35 409 Grad kalt. 
Schne> aber nicht fo viel. Setzt haben wir 
gelindes Wetter und brauchen deshalb nicht 
jo biel Brennung berbraucen.. 

Mit berzl. Gruß J. F. H 

John Krombein, Oak Bank, Man., fchreibt: 
Wünſche Euch allen viel Freudigkeit zur 
Arbeit. Der Herr ſegne Euch und laß Euch 
ach zum Segen fein, Sch erhalte dann und 
wann nial eine Nundichau von meinen 
Freunden zum Leſen. Sich habe fie Immer 
mit Freuden gelefen. Und, um mit Eu 
rent Werf noch näher befannt zu werden 
ihide id; anbei Zahlung für dag fommen- 
de Jahr 1925 
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Laird, Sask. 

Ich möchte ein paar Worte an die Su— 
worower und Kubaner richten, die den 12. 
Oft. in Winnipeg ankamen. Bon dort wur— 
den wir nach verjchiedenen Ridytungen ver: 
teilt. Ich wünſche, daB es ihnen allen bier 
aut gehen möchte, und dem Herr ſei Dank, 
daß wir berfomnten durften. Wir wurden 
hier bon den Geſchw. herzlich aufgenom- 
men. Arbeit iſt in unferer Gegend ſchwer 
für Bezahlung zu befommen, infolge der 
ſchwachen Ernte, die hier war. Doch brau- 
Ken wir nicht Not Ieiden, denn die Gefchm. 
bier fommen ım3 mit allem entgegen. Auch 
bei Geſchw. Speifer fanden wir fehr gute 
Aufnahme. Der Serr möchte e8 ihnen ber- 
gelten! — Mehrere aus umferer Gruppe 
haben ſchon von fich hören Iaffen, e8 freut 
mic) jedesmal. Bitte fchreibt doch mehr! 

Peter 3. Dürffen. 








9. C. Ewert, Avon, ©. Dakota, ſchickt Zah 
lung und fügt hinzu: Möchte der Serr uns 
Kraft ſchenken treu zu Icben, auf dab wir 
würdig erfunden möchten werden, wenn un 
fere Beit abgelaufen. Die Zeiten werden 
ja immer erniter. Biel Lauheit und Träg- 
heit überall, 


David D. Neimer, Oregon, Dallas, ſchickt 
Sohlung und fiint hinzu: Früher als wir 
roh in Aſien waren, Iafen wir die Rund- 
ſchau ſehr gerne ‚aber jett, da fo viel un- 
ferer Brüder und Freunde aus Rußland 
ber gefommen find, lefen wir fie noch mit 
biel arößerer Freudigkeit. — Wir erbicl 
ten geitern einen Brief aus Aſien von mei- 
went Schwager Peter Benner. Er fchreibt, 
daß in der Sartenzeituna ſtand, dab bie 
Mohomedaner jest die Gelegenheit wollen 
wahr nehinen und alle Undersgläubige 
aus Aiten hinauszutreiben, weil Turkeſtan 
mitonom werden mill. Ich weiß nicht mas 
das Wort „autonom“ hedeutet: lieber Ebi- 
tor willſt Du es mir nicht erflären? Noch: 
mal wünſche ich Euch den Frieden Gottes 
in Eurer Arbeit. („Mutonom“ bedeutet, 





unabhängig, unter eigener Regierung. Ed.) 





25. März 





Rheumatismus. 


Ein merkwürdiges 
Hausmittel hergeſtellt 
von einem der es hatte. 


Im Jabre 1893 hatte ich einen Anfall 
von Muffel- and inflammatarıfchen Yihen- 
hatisınns. Ueber drei Jahre fir ich wie 
nur die es verftchen, die den Ahenmatis- 
mus ſelbſt haben. Ich verficchte Mittel über 
Mittel; aber die Yinderung wur mar zeit- 
weilig. Schließlich fand ich ein Mittel, dae 
mich völlig kuriert hart: ee find feine An- 
fälle mehr gekommen. Ich habe dieſes Miir- 
rel andy andern gegeben, die am Nheumn- 
tismns fehr litten, fogar bettlägerich mn- 
ren, einige von ihnen icon 70 bis 80 Xah- 
te alt. Das Nefnultat war immer basfelhe 
wie bei mir. 

Ich möchte, dafj jeder rhenmatifcd Yei- 


„Hausmittel“ 
megen feiner merkwürdigen Heilkraft ver- 


bende dieſes merfwärdige 


indjen mürde. Sendet mir feinen Gent, nur 
enren Namen und bie Adreſſe und ich 
ichide ench das Mittel frei zum Verſuch 
Nachdem ihr es aebrandız Habt und es ſich 
als das längit erwünfchte Mittel erwieien 
hat, ench von eurem Mhenmatismns zn be- 
freien, dann fendet mir den Anftpreis, einen 
Dollar: aber veritcht mich recht: ich mil 
euer Geld nidjt, ew fei denn, ihr feid ganz 
und nar zufrieden e8 zu fenden. Iſt's midıı 
billig fo? Warum mod; lãuger leiden, wenn 
Hilfe frei angeboten wird? Verſchiebt es 
nit! Schreibt und hense! 


Marf 9. Yadion 
No. 126 K Duriton Bida 
Spranende N. 2. 
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Die Mennoniten in Shiva (Mittel - Afien) 
und ihre Ilmgebung. 
(on G. A. Peters.) 
(HFortiegung.) 


Nun erteilte der Beg den Dienern Be- 
fehle. Etliche von Ihnen eilten an eine Ar- 
ba und halfen mir herunterjteigen. Dann 
[ud man mich ein, auf den Teppichen Platz 
zu nehmen, und ftellte mir Tee und Früch— 
te vor. Meine Sachen wurden in den Hof 
getragen. Ein Dolmetfcher wurde gerufen, 
und man jtellte mir allerlei Fragen. Meine 
Antworten befriedigten die Gejellichaft, wie 
ich bemerkte. Das Intereſſe für den Yremd- 
ling wuchs. 

„Woher kommſt Du? Wohin gehit Du? 
Warſt Du in Moskau? Haft Du den Za— 
ren gejehen? Warſt Du in Berlin? Kennſt 
Du die Engländer? Wie gefällt Dir, Du 
mit Weißheit des Abendlandes Erleudite- 
ter, unfer armıes, dunfles Chiva?“ So 
ihwirrten die Fragen um mid). 

Später führte man mid ins Haus. 
Sn einem auf orientaliihe Art gut ein- 
gerichteten Zimmer durfte ich mid) breit 
machen. Der Boden war die mit Teppichen 
belegt. In einer Ede jtand eine prädtige 
Dttomane. In einer andern ein europäl- 
fcher Seſſel, ein Gefchen? eines ruffischen 
Generals, Auf einem Fenſter lag ein großer 
Koran. N 

Mide von der Tagereife ſtreckte ich mich 
auf den Teppichen aus. Der Gajtgeber be- 
obachtete meine Bewegungen und nidte mir 
freundlich zu. 

E3 wurde das Abendbrot aufgetragen. 
Ein Diener breitete auf dem Teppidy ein 
großes Tuch aus. Das „Tiſchtuch.“ Tifche 
fennt man dort nit. Dann brachte ein an 
derer Diener das erite Gericht: Suppe und 
Brot. Die Suppe war in einem großen, 
irdenen Napf. Das Brot wurde vom Gait- 
geber in die Suppe gebrodt. Die Löffel fehl: 
ten. Als Saft wurde mir der Topf mun 
zuerit nereicht, Ich follte den Anfang ına- 
hen. Wie aber die Sache angreifen, ohne 
die gewohnten Waffen zu heben. Dann 
fehlte mir auch das Vertrauen im Geridjt: 
Der Tod im Topf? Co lehnte ich ab. Der 
Beg glaubte, mir nun Anweifung geben 
zu mülfen: Er nahm den Suppentopf in 





feine Linfe, fuhr mutig mit der Redten . 


in denfelben, ergriff den erjten, bejten, mit 
Euppe getränften Happen und führte ihn 
an feinen Mund, mid; dabei freundlich an- 
blidend, als wollte er ſagen: „Schaue auf 
mich! Wie ich es mache, Yo mache auch du 
es.“ Dann warf cr den Brocken wieder zu- 
rück und ich erhielt den Topf zum zweiten- 
mal-Nun lehnte ich noch entfchiedener ab. 
Da machte er ſich mit einem andern alt, 
der mitjpeijte, iiber das Gericht her, und 
ich hatte ein wahres Vergnügen zuzufehen, 
wie die Leute afiatiich vornehm aßen. Wie 
das ſchmatzte und ſchlürfte, und jchnalzte! 

Das ziveite Gericht, das nun aufgetra- 
gen wurde, fand meihen Beifall: Reis mit 
Nofinen und ein halder gebrannter Sam- 
mel auf einem rieſigen Teller, Da e8 wieder 
fein Tiſchgerät aab, jo holte ih mir aus 
meinem Handkoffer einen Löffel und mad)- 
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te mid damit an die Arheit. Doch meine 
Partner beſaßen mehr Gewandtheit, ohne 
Waffen. Sch bekam aber trotzdem meinen 
auten Zeil. Als legtes gab es Tee, Früchte 
und Zuckerwerk. Wo der Europäer während 
des Mahles oder nad) dem Mahle freund: 
lichjt dankt, da rülpſt der Aſiate aus tief- 
ſtem Magengarunde auf. So hatte auch ich 
es bald gelernt. 

Nad) dem reihen Mahl reichte ein Die- 
ner die Wajlerpfeife, und es wurde etwas 
geplaudert. Dann gab ich zu verjtehen, daß 
ich zur Ruhe möchte. — „Jakſchi!“ (gut.) 

Ein Diener mußte mir auf der Otto— 
mane in der Ecke des Zimmers mein La— 
ger richten. Ich zog es vor, meine Kiſſen 
und Deden zu nehmen, denn unter den 
Sarten jollen allerlei Geſchlechtskrankhei— 
ten ſehr verbreitet fein. Es war nicht leicht, 
meinen Wunſch durchzufeten. Die afiatı- 
ſche Gaſtfreundſchaft durfte jo etwas nicht 
zugeitehen. 

Als ich meine Bibel aus der Handta- 
iche nahm und einen Abjchnitt darin Tas, 
wollte der Beg nicht nachſtehen. Er Tief fich 
jeinen Koran vorlegen und las eine Sura 
darin. Nachdem er noch meine Sojenträger 
und etliche andere Sachen bewundert haite, 
erteilte er zweien feiner Diener jehr ent- 
jchbieden Befehle und verlie den Raum. Sch 
warf mich müde auf mein Lager din. Ein 
Diener mußte im Zimmer an der Tür Wa- 
che Stehen. Ein anderer mit Gewehr wurde 
draußen vor der Tür portiert. Lieb’ Wan- 
derer, magst ruhig fein. 


Weihnachten in der Wüſte. 








Am 24. Dezember. Was mir zu Weib- 
nachten fehlte, das fehlte mir alles: Weih— 
nadterwartung und Weihnachtsgelüſter; 
ein lieber Samilienfreis und treue Freunde 
im gemütlichen Heim; ein brennender 
Weihnachtsbaum und frohe Weihnachts— 
lieder, jubelnde Kinder und dankbare El- 
tern. Kurz — „Weihnachtszauber!“ Und 
es fehlte Weihnachtsgemeinſchaft. Daheim! 
Dort war das alles in Hülle und Fülle. 
In der Wüſte? Allein mit einer Bruſt voll 
Gefühlen und einem Herzen voll Sehnen. 
Unter Larven die einzig fühlende Bruſt— 
zitierte ich. 

Doch ich hatte mich getäuſcht. Da fängt 
mein Arbakeſch zu fingen an, monoton, kla— 
gend, wie die weite, Heite Wüjte um uns. 
Was der wohl fingt? Er beitngt, worauf 
er gerade jein Auge richtet: Er befingt fein 
Pferd, fein Namel, die Wagen vor ihm, den 
Sandhügel, die Sonne, den Fremdling auf 
feiner Arba. Er denft an feine ala (Woh— 
nung) und fingt weiter ohne Melodie, heu— 
Iend, wie der Echafal in der Wüſte. 

Der fo klagend fingende Mensch. erregt 
mein tiefites Mitleid: Wie arm doch die 
Menſchen find, wo ein Gott ſich zu ihnen 
berabläßt, un fie reich zu machen, Weih- 
nadten! Welche Fülle des NReichtums für 
die Menichheit ijt darin enthalten! Doch die 
Menſchen lieben die Finſternis mehr, als 
das Licht. Daher die grobe Armut. 

Der Sänger veritcht etwas ruſſiſch. 
„Was fingit Du?” frage ih ihn. — „Ad, 
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Mullah, mir ift jo ſchwer auf der Brujt!“ 
— „Bas drüdt Did; denn?“ 

— „Ja, ich weiß nicht, Mullah. Es iit ein 
Unglüf, Menſch zu jein.“ 

Dit anderen Worten: Was ihm fehlte, 
das fehlte ihn alles, Das Sehnen des men- 
Ihlichen Herzens nad) Ruhe und Frieden. 
Nach Gott! 

Ich war verlegen. Wie konnte ih 
dem armen Arbakeſch helfen ? 

Es war bald Mitternacht, al3 wir die 
Karavanſerei erreichten. Das Fremdenzim- 
mer war äußerjt jchlecht. Tiefer Staub be» 
deckten den Fußboden. Kin zerbrocdjener 
Tiſch, ein invalides Bettgeſtell, eine größe— 
re Blechdoſe, die den Ofen darſtellte, bilde: 
ten das Mobilar. In einer Ede lag etwas 
Strauch, auf dem etliche Sperlinge dicht 
zuſammengedrängt nächtigten. An der Bin. 
merdecke aus Linjen hingen ruhende Fle— 
dermäufe. Auf den „Ofen“ konnte man 
in großen, weißen Buchitaben das Wort: 
„Nobel“ (in ruffiiher Sprache) lejen. Zn 
ſolchen Blechbüchſen wurde damals von der 
großen „Delfirma Nobel“ aus Baku dag 
Brennöl durch die ajiatijchen Wüſten trans- 
portiert. Nobel! Sonit war alles unnobel, 
Als der Aufjeher mich in das jo bejdjei- 
den ausgeitattete Zimmer führte, fonnte 
mein Dolmetjcyer, der uns begleitete, nicht 
mehr an ſich halten: Ohne Worte zu ma— 
den, verjeßte er dem verlegenen Auffeher 
einen tüchtigen Schlag ins Genid. Das 
jollte wohl bedeuten: „Tue deine Pflicht, 
lo folgt die Strafe nicht!” Sch beruhigte 
die beiden ®ejellen, einen jeden, wie er 
es verdiente, und beftellte etliche Teppiche, 
um ein Nadıtlager herzuftellen, und Tee- 
waſſer. Dann holte ich aus meinem Ehforb 
allerlei Eßwore heraus, unter welchen ſich 
audı ein folibarer Weihnachtskuchen befand, 
mie ihn mir ein liebendes Schweſterherz 
mit auf den Weg gegeben hatte, und bielt 
mein Weihnachtsabendmahl. Der Aufieher 
heizte den Ofen und beobadıtete mich und 
memen Reichtum an Eßwaren. Ich fühlte 
unzweideutig, dab er mehr Intereſſe für 
ba& lettere hatte und reichte ihm eins und 
das: andere davon. Nun hatte ih den Mann 
ganz gewonnen. Wie ein treuer Sklave heig- 
te er die ganze Nadıt hindurch den mır 
ſchwach wärmenden Dfen. Wie wenig be 
darf e8 oft nur, um einen Menjcen zu 
gewinnen. Etwas Liebe löſcht oft ein Meer. 
voll Hab. Die Liebe zieht und erzieht him- 
melwärts, beide, den, der da liebt, und auch 
den, dem Liebe entgegengebradjt wird. 

Unter Häglihem Geheul hungriger 
Schakale vor dem Tore der Klaramanferei 
las ich mir die alte und emig neue Geſchich— 
te der Weihnacht nad) Ep. Lukas, Kapitel 
zwei. Ich ſann darüber nad. Da hörte ich 
von fernber Teile, ganz leiſe, wunderſam 
berübertönen: „Stille Nacht, Heilige 
Nacht! Friede und Freude hat Gott und 
gebracht.” Als der Geſang leifer und zulett 
ganz veritummte, befand ih mid im 
Zraumland. Ich ſah einen Chriitbaum, 
um den lichte Engel fchwebten, reichlich Ga- 
ben austeilend, Sm Vaterhaus. Alſo doch 
Weihnachten in der Wüfte! (Fortf. folgt) 
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2501 Waſhington Bivd, 
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„Es 
das ift was die Leute fagen Über 


| 
$orni’s 


| Alvenkränter 


8 ift ein Kräuterheilmittel ven anerfannten Vorzügen. Es ift feit 
‚über hundert Jahren in beſtändigem Gebraudh und Hat deu Sonnenjdein N 
der Gejundyeit in Taujende von familien gebracht. | 
Derfuche cs nur einzel, — wenn Deine Verdauung geftörtit, || 
—meun Dein Stuhlgang unrege l raaßig it, — wenn Dein Schlaf unruhin it, I 
wenn Schmerz Deinen Küryer qualt, —wenn Du Di) müde und erihoyjtfühlft. | 
63 iſt nit in Apothelen zu. finden. Es wird durch befonbere 
Agenten gefisfert, aͤder direkt aus dem Laboratorinm von 


Peter Fahrney & Sons Co. ) 
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Zo Nfrei in Kanada geliefert. Chicago, Zu vw, 
Sr a — 





Ganz frei bis Nenjahr 1926. 


Wir find bereit Ihnen ein Eremplar 
unſerer Monatsſchrift „Nordmeitliche Voſt“ 
für Haus und Hof frei zuzuſenden, wenn 
Sie uns Ihren Namen ſowie auch noch et— 
wa 35 kan. Namen einſchicken, von ſolchen 
Perſonen, d. Taxzahler, Haushalter oder 
Haushalterinnen find. (Namen in JIhrer 
nächſten Nähe vorgezogen.) Die Namen 
müſſen deutlich und richtig aeichrieben fein. 
Nah) Empfang der Namenlijte erhält der 
Einfender eine Vergütigun in Waren für 
feine Arbeit, im Werte von 35 Cent3, por- 
tofrei zugeichicht Man oadrefliere: 


The Elmwood Press, 
433 Talbot Ave. Winnipeg, Man. 
(Die Anzahl der Namen murde verarö- 


Kort, weil die meiiten Namen wiederholt 
angegeben werden.) 


Itder fein eigener Arzt. 
Gin Fleines Schriftchen mit 
einer großen WMiijion. 

Allgemeine Geſundheits Regeln. Xifte 
bewährter Raturheilmittel. Ziite neutraler, 
abführender und verjtopfender Speijen. 
Selbitbehandlung zu Haus. Wie gejund 
bleiben uſw. 

Preis: 10 Cents, Portofrei. 
Sohn %. Graf, 1026 N. €. 19 Str. 
Portland, Oregon. 
Raturheilmittel Handlung. 





Agenten verlangt 
In jeden Dorf, in jeder Gerneinde, möd- 
ten wir einen regen, zuverläſſigen Mgen- 
ten für Dr. Bulbed’s berühmte Erlbit-Be- 
handlung arftellen. Für nübere Auskunft 
und freien ärzatlichen Rat wende mon ſich am 
Dr E Wufbel. Bor 77. Ehicago, NA 
ueo 9% 
Wünſche meinen Hof mit Wohnhaus 








Reitellzetiel. 
Werter Freund! 


Hiermit fende ich den gewünſchten Be- 
trag von $1.25 für das Buch „Die Hun— 
gerönot in Rußland und unfere Reife um 
die Welt” von D. M. Hofer. 


Name 


Roltamt 


Stroken No. 


Staot 





Beitellungen werden jegt entgegen genommen. Nur $1.25 portofrei. 














25. März 





Eidyere Genejung für Sraute 


Dur das wunberwirfende 


Exranthematiche Heilmittel 


— auch Braunfheidtismns genannt — 
Erläuternbe Zirfulare werden portofrei 
sugefandt. Nur cınzia und allein echt zu ha⸗ 


ben von 
Sohn Yinden, 

Spegialarzs nud alleiniger Beriertiner der 
einzin echten, reinen exanthematiſchen Heil- 
mittel, 

Office und Reſidenz: 3444 Memphis 
Ave, ©. W. 

Retter Bor 485 - Brooklyn Station, 

Cleveland, D. 

Man hüte fih vor Fälſchungen und fel- 

Ihen Anpreifungen 


Magentrubel. 


aller Urt kann ſchnell geheilt werben durch 
die berühniten und beliebten 


Germania Magen:Tabletten 


Diele Tabletten beilen bie entzünbete 
Schleimbaut im Magen und neutralifieren 
de ſcharfe Säure, welche das faure Auf. 
ſtoßen, Sodbrennen, Erbrechen, Krämpfe 
und Kopfſchmerzen veruriacht; fie verteilen 
die Safe und Magendrüden und madhen 
den Magen gefund und ftarf. 

Breis nur 30 Cents per Schadhtel, 

4 Schachteln $1.00, bei: 
N. Landis, 14 Mercer Str. 
Gineinnati, D. 

Leute aus Canada Fännen die Medizin 
zollfrei beziehen; 3 Schachtel für einen Dol- 
lar bei: Mlaffen und Wall, Saaue, Sask 


Waſſerſucht, Kropf. 


Sch habe eine jichere Mur für Kropf oder 
dicken Hals —Goitre—, ift abfolut harın- 
ios. Auch in Serzleiden. Mafferfucht, Ver- 
fettuna, Nieren- Mogen- und Leberleiden 
Sämorrboiben. Geſchwüre, Rheumatismus 
Erzemo. Frauenkrankheiten, Nernenleiden 
und Seichlehtsihhmähe ſchreibe man um 
freien arztlichen Rot. 


L. von Daacke, M. D. 
3437 W. North Ave., Chicago, IM. 


Der verhodte Huſten. 


BSronchitis. Stotarrh, Erkältung und Grivve 
werben ſchnell geheilt durch bie 


Eichen-K räunter-Tabletten 


Diefe Tablerten reinigen den Hals, bie 
Euftröhre und bie Lunge von dem Schleim, 
befeitigen die Entzündnug und ben Hufter 
reis in dem Brondien und Yeilen die 
Schmerzen anf der Brunn. 

Vreia nur 30 Cents ver Schachtel. 

I Ehchteln 81.00, hei: 
RN Yandis, t4 Mercer ar 











Kirerunati, Obin. 
Rrute in Samahn Fünnen die Medigte 
gaflfrei begichen 8 Schachtel für 1 Dollar 
bei: Alafien und Wal, Hagne, Gast. 
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der Drillbugger 


(Schäl- und Säpflug) 
C. Kirchner u. Co., Hamburg 1, Möndkebergitraße 7, Zebantehaus 
Anfragen ridte man an die Be netalt ertret für Canada: 
J. H. Rempelen. H. J. Penzer, 
P. O. Snooflake, Man., * Fanada, NR. 1. 











Wo finde ich Hirſegritze? 
Kann vie leicht jemand von den Rund Nettes, warmes Haus, 6 
ſchauleſern mir eine Adreſſe angeben, von be ber der © * um 


Zimmer, 


Me nnon. 


na» 
Kirchen 





wo man kann Hirſegritze beziehen? Würde und Alte ich gerne vertauſchen 
dafür jehr dankbar fein, denn ich brauche auf eine gute — A frage zu richten: 
es nötig. E3 fcheint, —* dieſer Artikel Hier Box 210, Winkler, Man, 

in Alberta nicht jo leicht zu befommen: ift. —,— —  — — — — 

In Rußland hat ſie einen manchen vom Achtung! 


Hungertode gerettet. Der Winter iſt hier Bitte helft ſuchen! Unko 


ten werden ver: 


immer noch jtreng und der Schnee will irtiet 

nicht weichen. Grüße auch alle Bekannte — Miülfer, 10 Jahre zes, 29 Jahre 
und Freunde und befonders die, die mit alt, herheirntet, Mennonit, mıfgemachien in 
uns den 27. Sept. 1924 in Quebec an⸗ der Mühle, jetzt in 300 Burchel [ Mühle tä 
famen, worunter auch ©. J. Neufelds aus +4, weil einfem ſuche Stelle in dentfchem 
Ziege. TR. Sief N, Drt: vertraut mit Fanadifcher Mühlerei feit 

Reiſeker, Alta, 19233. Auskunft durch die Rundſchau. 
ABEL NIT TE 








Kommen Ihr⸗ Verwandten oder 
Freunde unc Canada? 


Dann möchten wir Ihnen zeigen, iſt, ſie mit der White Star - Do- 
ninion Line hierher zu bringen. 

Sie bezarlen hier in Canada ihre Fäahrkarten; wir 
licher durch eins unjerer 100 Büros in Europa abliefern. Wir helfen ihnen nicht nur 
bei der Eingabe und Erlangung der Einreifeerlaubnis für fie, ſondern Beiltand wird 
ferner auch gewährt bei der Beſchaffung von Päſſen und Bifas, bei dem Auffuchen 
von Pläßen in den Eijenbahnzügen, beim Wechſeln ibres Geldes und e8 wird ihnen 
eine fichere, bequeme und jchnelle Reiſe gewährtleiitet. 

Wer Geld nad) Eurora fchidt, ſoll ite die Whte Star-Dominion Line Geldanwei— 
ſungen benutzen. Dieſe koſten nur wenig und ſchützen gegen Verluſt. 

Wer die vollſtändigſte, freie Hilfe und Auskunft wünfcht, ichreibe an oder ſpreche 
bor: 


wie leicht es 


— 


garantieren, daß wir ſie 




















Butter und Eier. 
Sendungen verlangt. 
Sendet uns Eure Butter und frijche 
Eier. Wir zahlen die beiten Marftpreiie, 
und machen prompte Begleichungen. 
G. 3. Epps Co 


821 Alveritone Str., Winnipeg. 





Ontario Einwanderer 

Am 19. März trafen in Winnipeg fol» 
gende ein: 

Sodann riefen, 2 Berfonen, gingen wei— 
ter nad) Glenlea, Man., Witwe Beters, 6 
Perſonen, Glenlea, Beter Hübert, 4, Bin. 
niveg, Heinrich Penner, 5, Winnipeg, Pe— 
tor Epp, 4, Dalmeny, er Giesbrecht, 5, 
Winkler, Joh. Martens, 1, Dalmeny, Abr. 
Epp, 3, Harris, Sask., u Epp, 8, Sar- 
ri3 und Seinrih Willms, 3, Roithern. 

Am 20, trafen auf einem Spezial-Zuge 
folgende ein: Jacob Epp, 5, Dominion Ei- 
ty, Man., Be... Neufeld, 6, Gretna, Jo— 
bann Penner, 6, Eryital Eity, Man., Sur 
lius Frieſen, * —— Jacob Wiens, 5, 
Herſhell, Sask., Jacob Wiens, 4, * 
Bern. Wiens, 1, Herſhel, Peter Wiens, 1, 
Herſhel, Sacob Töws, 6, La Salle, Man., 
9. K. Kröfer, 8, Winnipeg, Sohann Frie- 
fen, 1, Binnipeg, Sacob Did, 6, Guernsey, 
Sasf., Dietrich Mirau, 3, $ Meadows, Kor⸗ 
nelius Töws, 11, Roſthern, Jacob Sie⸗ 
mens, 6, Morris, Johann Ball, 2 2, Mor- 
ris, Abr. Kliewer, 3, Morris, Franz Wiens, 
6, Whitervater, Sufanna Did, 1, Whitcewa- 
ter, Franz Dyck, 4, Whitewater, Abraham 
Peters, 5, Arnaud, Gerhard D. Enns, 4, 
Arnaud, Jacob PB. Braun, 8, Arnaud, Ka— 
tarine Braun, 3, Arnaud, Wilhelm Keth- 
fer, 4, Arnaud, Marie ——* 1, Arnaud, 
Peter Penner, 4, Arnaud, Abr. Nachtigal, 
13, Arnaud, Beinrich Sukau, 8, Arnaud, 
Jacob Krauſe, 3, Arnaud, Jacob Löwen, 
3, Arnaud, Helena Hübert, 3, Winnipeg, 
Dietri Braun, 2, Wpg, Wilhelm Penner, 
5, Wpg. Heinrich riefen, 2, Wpg., Bern- 
hard Löwen, 4, Herſhel, Heinrich Hübert, 
7, Wpg., Johann Braun, 5, Arnaud, Korn. 
Neufeld, 4, Whitewater, Daniel Bofchmann, 
2, Johann Boldt, 10, St. Boswell, Abra- 
bam Berg, 1, Wpg., Mbr. Krüger, 6, Mor- 
ris, Lena Dyck, 8, Roithern, Jacob Petker, 
1, Wpg., Gerhard Braun, 1, Dominion Ei- 
ty, Koh. Ratlaff, 5, Herbert, Franz Gört, 
3, Wpg., Gerh. Wiens, 7, Serfhel, Bernh. 
Warfentin, 1, 2a Salle, Joh. Dyd, 1, Wpg. 
Manes Neimer, 2, Wpg. 

Springitein Farm fucht einen Teilha— 
ber, der mit Schmiedearbeit vertraut ift. 
Die Aöreffe: Starbuf, Man., Springftein 
Farm, I. Martens. 


Das März Heft des Monatblattes 
„geugnis der Schrift” iſt auch zum PVer- 
fandt gefommen, und wir alauben, e8 wird 
weitere Leſer werben. Preis $1.00 jährlich, 
herausgegeben von der Serbert Bibel Schu- 
le 





M. A. Kröker, Dolton, S. Dak. U. ©. 
A. bittet Peter Dyck u. Joh. Peters ihre Ad⸗ 
reſſe ihm zu ſchicken. P. Dück iſt in Saskat— 
chewan und J. Peters in Manitoba. 
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BE a ET I 
Brämte No. 1 — für $1.25 bar, die Rundihau und ein Familien Stalender 
Prämie No. 2 — für $1.50 bar, die Rundidgau und Ehriitlicher Jugendfreund. 
Brämie No. 3 — für $1.60 bar, die Rundſchau, der Jugendfreund und Familien 
Kalender. 
Prämie No. 4 — für $2.50 bar, die Rundihau, und das Evangeliſche Magazin. 
Prämie No. 5 — für $2.75 bar, die Rundſchau, das Evangeliide Magazin und 
der Jugendfreund. * 
Prämie No. 6 — für $2.85 bar, die Rundſchau, Jugendfreund, Evangeliſches Ma— 
gazin und Familien Kalender. BE 
Wer ſich aus dieſen Prämien eine gewählt hat, aber noch eine weiter: wänfcht, 
der wähle eine von den unten folgenden Nummern und gebe auf dem Bejtell- 
zette. die beiden gewünfchten Nummern an und füge den Betrag für die zweite bei 
und ſchicke Beitellzeittel und Betrag an: 

Kundihan Publiſhing Honfe, 672 Arlington Str, Winnipeg, Dan, 
Prämie No. 7 — U. Krökers Abreißkalender für 1925. Der Kalenderblod enthält 
£urze, fernige und frifche Betrachtungen für jeden Tag, die ſchon manden glänbigen 
Seelen eine geiftlide Erquidung geworden find. Die Rückwand bringt einen Wand- 
falender. Preis ſonſt bOc. Vortofrei. Als Prämie mit der Rundſchau 30 Cents. 

No. 8 — Folgende Bücher werden unjeren lieben Leſern als Prämien für 
befondere Preiſe angetragen. 

Brediger ©, H. Nikkel: — Eine Heine Liederfammlung für Kinderklafien 
mit 24 deutichen und 14 englifchen Liedern. Der Preis ift 20 Cents. — Als Prämie 
mit der Rundſchau nur 12 Cents. 

Gotthilf Schwach (G. A. P.): — Menſchliches Alzumenſchliches. Das Büch- 
fein will etliche nackten Tatſachen aus ſchwerer Zeit, wie ſie durch unſere alte Hei. 
mat zog, darſtellen, will den Leſer dann etwas zum vorurteilsloſen Denken auffordern, 
ihn bitten, die Erſcheinungen dort zu betrachten von den Wechſelbeziehungen zwiſchen 
Menſch und Zuſtände einerſeits und zwiſchen Leib und Seele andererſeits. Preis 
25 Cents. — Als Prämie nur 15 Cents. 

Nelteiter Kohann P. Klajien: — Dunkle Tage. Es gibt dein Leſer Einblide 
in jene Schredenszeit, wo ein Menjchenleben fo gar nichts geachtet wurde. Schwarz, 
büfter jah es auf der Erde aus; fie wurde mit Blut getränft. Um fo heller Teuchtete 
aber aud) die Liebe und feierte ihre größten Triumphe und erleuchtete die Dunkelheit, 
mie der Blitz in der Nacht. Eine Opferfreudigleit tat fich Fund wie noch nie zuvor 
Preis 25 Cents. Als Prämie nur 15 Cents. 

Heltefter Johann P. Klaſſen: — Reiſeſlizzen über die Ausmandernng im 
Jahre 1923. Ein hiftorifches Denkmal von höchſtem Werte, das in feinem Mennoniten. 
haufe fehlen follte. Preis 40 Cents. Als Bramie nur 25 Cents 

Veltefter Johann B. Klaſſen: — Krümmlein, Gedichte. Preis 85. — Als 
Prämie nur 20 Cents. 

Neltefter Johann P. Klaſſen: — Wegeblumen, Gedichte. Preis 35 Cents, 
— Als Prämie nur 20 Cents. 

Prediger ©. N. Peters: — „Die Himmel erzählen die Ehre Gottes, nnd bie 
Fefte verfündigt Seiner Hände Werk.” Gedichte, Band 1. Preis 25 Cents. — Ale 
Prämie nur 15 Cents, 

Prediger G. A. Beters: — „Lehre mid, denn Du bift Boit, ber da hilft.“ 
Gedichte, Band 2. Preis 25 Cents, — Als Prämie nur 15 Gent? 

Prediger G. 9, Peters: — „Wehrlos?” Preis 30 Cents — Als Prämie 
uur 20 Cent8, 

Prediger &. 9. Beters: — Die Hungersnot in den Mennonitiſchen Kolonien 
in Säd-Rufland mit befonderer Berückſichtigung der Molotſchna Kolonien, und die 

„Amerikaniſch Mennonitifhe Hilfe, mie fie ein Mennonit ans Rußland ge- 
fehen.” (Kurz dargeftellt im Herbſt 1923). Preis 35 Cents. — Alf Prämie mır De. 

Prediger G. A. Peters: — „Menſchenlos in ſchwerer Zeit.” (Aus dem Leben 
der Mennoniten in Süd-Rußland). Preis 50 Cents. — Als Prämie mır 40 Cents. 














Beſtellzettel. 
Schicke hiermit 8 für Mennonitiſche Runbigau und Prämie No. 


Gleichzeitig boftelle ich als Prämien: 
Nam⸗ 


"Ei auf Runden 





25. März 19% 
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Villige Raten von allen europäiſchen 

ändern nach allen Plätzen in Canada. 

Alle paar Tage Abfahrt zwiſchen Euro. 
päiſchen Safen und St. John unjerer präd) 
tigen und jchnellen Paſſagier-Dampfer. 

Inubertrefflihe Bedienung — Schnelle 
Reforderung — Beite Verpflegung — Be 
ite Reinlichkeit. 

Wir haben unfere eigenen Wbteilungen 
(Dffices) in allen größeren Städten der 
Europäilchen Länder, einfchließend Deutjd. 
land, Rußland, Polen und Rumänien. 

Wir verabreichen Eoften.os alle Papiere 
und unteritügen Bittgefuche zur Erlangung 
der Einmwanderungserlaubni3 von der kana— 
difchen Regierung für alle Paſſagiere. 

Um meitere Auskunft wende man id 
an unjere Zofal-Agenten oder ſchreibe man 
in der eigenen Sprade an 

W. C. Casey, General Agent, 
364 Main Street, Winrnipeg, Man. Can. 





Dun dein eigener Schufter.. 


Jeder zerrifiene Schuh wirb wieder 

gebrauchsfähig. 

Mir beſtätigen hiermit Ihnen aus 
drücklich, daß der echte, unverfälſchte „At- 
las⸗Schuhkitt-D. R.P.“ gegen Näſſe, Kälte 
und Hitze garantiert und widerſtandsfähig 
iſt. Es gibt nichts, was die Haltbarkeit be 
einträchtigen könnte. 

Bon uns gelieferte Packungen, die vor- 
ftehenden Behauptungen nicht entiprechen, 
werden ohne weiieres zurüdgenonmen. 

Preis eine kleine Zube 28 Cents, 2 für 
50 Bents Portofrei, Große Tube 44 Cents, 
2 ji 80 Cents, Portofrei. Stamps werden 
nid’ al8 Bablung angenommen. 

‚u beziehen durch 

Pauls Bros. 
Bor 68, Hague, Sask., Canada. 





Ugenten 
wartet in jeder Ortichaft. Leicht ver- 
| Haushaltungs - Bedarfs - Ar 
Burity Products Co., 550 Noss 
nnibeg, Man. 





Lehrer. 
Vennorit aus Rußland, Abſolvent der 
H bltädtır Aommerzſchule, zwei Jahre in 
D utichland tudiert, fucht einen Poſten als 
deutſcher Lehrer in einer Mennonitenge 
m inde. Weitere Auskunft durd; den Editor. 
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Die een sach Canada 1924. 
(Die Zahlen nad dem Namen geben das Wlter.) 


981. Berg, Ahr. Joh. 29, aus Waldheim; 
jet in Roithern, Sasf.; Frau Helena 27; 
Kinder: Melita 5, Ernft J 

982. Janzen, Joh. 28, aus Schönau; jetzt 
in Roſthern, Sask.; Frau Juſtina 26; Kin 
der: Anna 2, Jakob 1. 

983. Janzen, Peter 54, aus Tiegerweide; 
jest in Noithern, Sask.; Frau Eltjabeth 
53; Kinder: Peter 19, Gerhard 11, Vlar- 
garetha 21. 

954, Klaſſen, Abrem 30, aus Tieger 
weide; jebt in Roſthern, Frau He— 
lena 28; Kinder: Selena S, Safob 1. 

985. Sawatzky, Selena 66, aus Tieger 
weide; jet in Roſthern, awatzky 
Peter (7) 

986. Warkentin, Abram 48, aus Arkadak; 
jetzt in Roſthern, Sast.; Frau Anna 41; 
Kinder: Peter 18, Abram 14, Anna 11, 
Katharina 9, Johann 6, Eliſabeth 5, 

987. Plett, Peter 19, aus Tiegerweide; 
jetzt in Roſthern, Sask. 

988. Matthies, Peter 32, aus Tiegerwei— 
de; jetzt in Roſthern, Sask. 

989. Cornelſen, Heinrich 34, aus Nleran- 
derkrone; jetzt in Roſthern, Sask.; 
Sarah 27. 

990. Dück, Bernhard 29, aus Lichtfelde; 
jest Roſthern, Sask; Frau Margaretha 29; 
Kinder: Lydia 3, Margaretha 1. 

99. Both, Herman Herm. 42, aus Ka— 
lantaromwfa; jet PL. Coulee, Man.; rau 
Maria 96; Kinder: Sermann 17, Sohann 
15, Devid 14, Seinrid 6, Catharina 10, 
Maria 9, Margareba 1. 

99%, Heblaff, Jahann 65, aus Gnaden- 
feld; jest Winkler, Man.; Frau Eva 35. 
995. Neimer, Abram 93, aus Lichtfelde; 
jetzt Dalmeny, Sask.; Frau Liefe 23. 

994. Neimer, Nafob 31, aus Lichtfelde; 
jetzt Roſthern, Sask.; Frau Lydia 23; 


Sask.; 


x Sagt. $ Sal 


Cohn Sarıy 7 Mon. 
995. Reimer, Seinrich Abr. 74, aus Licht- 
— Roſthern, Sask.; Tochter Ma- 


Frau 


996. Peters, Abram 24, aus Omsk; jetzt 
Roſthern Sask. 

997. Hildebrandt Jakob 44, aus Omsk; 
jetzt Morden, Man.; Frau Catharina 34; 
Tochter Sujtina 11. 

993. Epp, Abram Heinr. 42, aus Tiege; 
jet Rofenort, Man.; Frau Catharina 44; 
Sohn Seinrih 21. 

999. Penner, Erna Abr. 
jett Nofenort, Man. 

1090. Hildebrand Katharina 13, aus Tie- 
ae; jest NRofenort, Man.; Schweſter Ma- 
Yia 6. 

1001. Nikkel, Cornelius 9. 22, aus Blum— 
jtein; jett Ntofenort, Man. 

1002. Suderman, Peter 40, aus Tiege; 
jebt Ontario; Frau Sarah 37; Tochter DI- 
ga 6. 

1903. Fröſe, Franz Pet, 41, aus Omsk; 
jest Aberdeen, Sastk.; Frau Anna 39; Kin— 
der: Franz 16, Catharina 14, Johann 7 
Von. 

1004. loop, Heinrich Sein. 55, aus Aleran- 
derfeone; jeßt Sepburn, Sask.; Frau He- 
lena 50; Siinder Catharina 32, Sarah 28, 
Margaretha 21, Selena 16, Jakob 10, 2- 
dia 7, 

1005. Nenfeld, : Heinrich Ed. 17, aus Kreis 
Berdjansk; jest ‚Borden, Sask. 

1006. Berg, Jakob Pet. 34 aus Samara; 


16, aus Tiege; 


jetzt Aeme, Alberta; Frau Anna 33; Kin— 


der: Sarah 12, Catharina 9, Agatha 6, 
Eliſabeth 4. 

1007. Petfan. Seinrich Abr. 34, aus Bur- 
walde; jett Wnfler, Man.; Frau Agane- 
tha 32: Rinder: Aganetha 3, Heinrid 1. 
1008. Görtz, Peter Pet. 38, aus Burmwalde; 
jest Winfler, Mon.; Frau Maria 34; Kin 
der: David 8, Johann 4, Reter 3, Erna 6. 
1009. Adrian, Seinri. Jok. 32, vom Kau— 
fafus: jest Winfler, Man.; Frau Emilie 
25: Rinder: Catharina 5, Eva 3, Elija- 
beth 1. 


1010. Siemens, Julius Job. 27, aus Kie⸗ 





ew; jekt Sepburn, Sask.; Frau Barbara 
29, Tochter Irene 11. 
1011. Suderman, Elifabeth 58, aus Lie— 
benau; jegt Diitbury, Alberta; Tocht. Lou— 
iſe 18, Catharina 13, Agatha 8, Johann 
Selena 4. 
1012, Kliever, Peter Pet. 34, aus Linden- 
u; jett Winkler, Man.; Frau Maria 29; 
Kinder: Rüti 6, Louiſe 3, Victor 1. 
1013. Wiche, Peter Jak. 26, aus Gußa— 
rowka; jetz Rofihern, Sask.; Frau Helena 
29; Rinder: Sohann 3, Maria 6 Mon. 
1014. Klaſſen, Jakob Abr. 24, aus Gußa— 
rowfa, jett Roſthern, Sask.; Frau Anna 
24; finder: Safob 3, Helena 8 Mon. 
1015. Benner, Catharina 51, aus Pran— 
genau; jegt Mazeppa, Alb. Kinder: Cor- 
nelius 17, Peter 14, Maria 12, Käti 10, 
Erna 2 Mon. 
1016, Thichen, Nafob Soh. 40, aus Krim; 
jet Mazeppa, Alb.; Frau Ruftina 42; Kin— 
der: Jakob 16, Juſtina 12, Sufanna 11, 
Sobann 9, Agatha 8, Peter 5, Maria 3, 
Abram 1. 
1017. Nikkel, Safob Ahr. 21, aus Sama- 
ra; jetst Mazeppa, Mb. ; Frau Agatha 21; 
Kinder: Kätt 18, Cornelius 14, Peter 12, 
Johann 9, Anna 7, Selena 10. 
1018. Derkien, Catharina 68, aus Halb- 
ftadt; jeßt Didsbury, Ab. 
1019. Wiens, Johann Bet. 20, aus Tie- 
aermweide, jetzt Didsbury, Alberta, 
1020. Boihmann, Dietrich 19, aus Sumo- 
rom&faia; jetzt Camroſe, Alb. 
1021.Dück, Wilh Heinr. 19, vom Nuban; 
jetzt Didsbury, Alb. 
1022. Hübert. Heinrich 56, aus Sawara; 
jetzt Me. Taviſch. Frau H-Iena 24; Kinder: 
Maria 1, Zouife 10, Johann 14. 
1023. Iſaak. Franz Franz 24, aus Wol- 
denfürſt (Kuban); jett Winfler. Man. 
Frau Martha 23; Rinder: PBalentine 2, 
Agenetha 1, 


-1024::Düd,: Jakob Joh. 42. aus Somara; 


jegt Ditsbury, Alb.; Grau Maria 39; Kin- 
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der: Johann 16, Jakob 14, Cornelius 13, 
Maria 12, Margaretha 10, Agatha 4 Lou— 
iſe 1.; Maria Jakob. 70, 

1025. Wiens, Jakob Jakob 26, aus Tie- 
germweide; jegt Waterloo, Ont.; Frau Mar- 
garetha 27; Kinder: Sarah 2, Safob 1. 
1026, Töws, Jakob Corn. 40, aus Mun- 
tau; jet & Ontario; Frau Anna 33; Sin- 
der: Cornelius 12, Johann 4, Peter 2, 
Irene 11, Olga 6, Alica 4, Frieda 3, 
1027. Wieler, Heinrih 7, aus Muntau; 
jest Ontario. 

1028. Epp, Safob Bernd. 39, aus Mun- 
tau; jegt Ontario; Frau Maria 39; Kin- 
der: Eliſabeth 16, Anna 14, Maria 12, 
Helena 7, Bernhard 10, Jakob 4, Heinrich 
2 Mon. Irma 2. 

1029, Yorenz, Zohann Sat, 41, aus Mün— 
iterberg; jegt Ontario; Frau Elijabeth 40; 
$tinder: Margaretha 16, Elifabeth 12. 
1030, Faſt, Helena Bernh. 36, aus Fiſchau, 
jegt Ontario; Kinder: Peter 7, Catharina 
18, Selena 15, Sarah 12, Maria 2. 
1031, Schröder, Franz Heinr. 26, aus Tie- 
gerweide; jegt Ontario; Frau Maria 23; 
Kinder: Wilhelm 18, Henrich 9, Juſtina 
13. 

1032. Töws, Jakob Jak. 68, aus Tieger- 
weide; jetzt Ontario; Frau Anna 61; Kin— 
der: Helena 28, Anna 24. 

1033. Giesbrecht, David 13, aus Tieger- 
weide; jet Ontarig; 

1034, Friefen, Franz Heinr. 22, vom Su- 
ban; jett Plum Coulee, Man. (Gnaden- 
feld). 

Die Liſten wurden uns durd die Col. 
Board in Roſthern unter werter Mitwir- 
fung der Br. J. J. Klaſſen u. B. P. Thie- 
En frundlichit zur Vrfügung aftellt. Herz- 
li Dank, Brüder. Es möchte zum Segen 
fein. Ed.) 





Ansländifhes 


Aus Rußland. 

. , &c bin in folder Lage, dab id 
lieber tot als Iebend fein möchte, aber die 
liebe Familie hält mich noch immer auf- 
recht. Sch wohne jekt bei einem Ruſſen in 
der Sommerküche; ſehr eines und Taltes 
Quartier und muß noch 2 Rbl. pro Monat 
zahlen. Ich gehe jeden Tag 6 Werſt auf 
Arbeit, dabet iſt es falt und leider habe 
ich fchlechte. Fa, das Unglück ſchläft nicht, 
denn ich wurde geftern entlaffen wegen Ar- 
beitmiangel. Ich ſoll mit Frau und drei 
fleinen Kindern wieder hangern und frie- 
ren. Selft, um Gottes Willen! 

Sohann u. Sara Wiebe. 
Mer eine Gabe hat, fende fie durd: 
Plum Coulee, Man., Abram J. Wiebe. 


Sergejewfa, Fürftenland, 

. . Sch wurde voriges Jahr im Yu- 
li krank: befam ein Geſchwür am rechten 
Fuß, dann wurde ich operiert und befam 
eine Entzündung und wäre beinah geftor- 
ben. Sch befam Knochenſchwindſucht und 
habe viel durchgemacht. Es wurde in ben 
Dörfern ein wenig Geld nefammelt, und 


ich fuhr ins Bad, body ich hatte zu wenig 























Mennonitifhe Rundidau 





Geld und mußte zurückkehren. Ich gehe auf 
Krücken. Vielleicht helfen amerif. Geſchwiſ— 
ter? Die Not tritt wieder heran., Ein Brot 
und dazu noch nicht gehen können. Die El— 
tern, Jakob Janzen, find nad) Sagradow 
fa zu den lindern gefahren. Papa kann 
jetzt kein Glied mehr bewegen, die jüngſte 
Tochter Lieſe, welche ihn beſorgte, iſt im 
Frühling geſtorben u. ſo mußte meine Frau 
auch Papa noch beſorgen, denn ſeine Frau 
(die Muter) hat drei Brüche. Da— 
rum Brüder, komme ich zu Euch, Vielleicht 
ſchenkt der liebe Gott den Geſchwiſtern ein 
weiches Herz. 
Eure Geſchwiſter Abram u. Maria 
Martens 





Sergejewka, Fürſtenland. 

Gruß an Euch alle mit Klaägelied 3 
22 — 26. Auch wir hoffen noch immer, 
denn Gottes Güte hat uns bi hieher be 
halten, Seine Barııbherzigfeit hat noch Fein 
Ende, fo dunfel und hoffnungslos es much 
bei uns augfieht. Seine Güte iſt alle Mor- 
gen neu, Seine Treue iſt groß, daher ſpricht 
meine Seele: der Herr iſt ınein Teil, ich 
will auf Ihn hoffen, denn der Herr it 
freundlich dem, der Ihm vetraut, und deu, 
der nad) Ihm fragt. E3 ijt ſehr ſchön auf 
die Hilfe de3 Herrn zu hoffen; doch bedarf 
der Here Menjchen, um den auf die Hilfe 
de3 Herrn wartenden zu helfen. Auch wir 
jagen mit Samuelis: „Bis hieher hat der 
Serr geholfen!” Wir haben es erfahren, 
dab der Herr helfen kann und auch hilft. 

Sefund find wir, Gott fei Danf, alle. 
Aber es fehlt uns an Stleidung, Nahrung, 
Saatgetreide uſw. 

Unser Bferd mußten wir Schlachten, die 
zwei Kühe ebenfalls, und auf ſolche Weife 
haben wir mit Gottes Hikfe, uns das Le— 
ben in diefen Rohren erhalten. Much Pflug 
und Egge Find aufgezeert. Zu verdienen 
it nicht3, denn Eure Fabrik arbeitet ſchon 
bald vier Jahre nicht. Es ijt wirklich oft 
zum VBerzagen. 

Vielleicht könnteſt Du dort unsere 
Verwandten durd die Rundſchau aufſuchen. 
Sch werde aufzählen: Gerhard Falten von 
Snadenheim, Molotihna und Tante Faſt 
war unferes Vaters, A. Raklaff feine 
Schweſter. Dann Bernhard Natlaff, vor 
dem Kriege in Nebrasfa, Jansen, gavosnt, 
er war Vaters Bruder, haben Briefwech— 
fel vor dem’ Kriege gehabt. Drittens ijt 
Heinrich NRatzlaff, auch Vaters Bruder, Die- 


je Alten find wahrjcheinlich alle tot doch, 
die Kinder, meine Frau Suſanna ihre Cou-_ 


fins, werden wohl noch Icben. Unfer Vater, 
Adam Raklaff iſt geitorben anno 1920, 
wurde alt 87 Sahre, 7 Man. Vielleicht 
find die Verwandten fo gütig und fchiden 
uns etwas Mithilfe zu Eaatgetreide und 
etwas Brot, denn wir m Njen nicht, wie wir 
werden durchkommen bis zur friſchen Ern- 
te. 

Meine Verwandte find dort auch: Da- 
vid Class, Kröfer, mein Better, Blain La— 
fe, Sasf., Maria Class. Reufeld, meine 
Eoufine, Loft River, Sasf. Sie hat uns 
einen Food draft geichiet; viel Mal Dank! 
Dann iſt Bernhard Bernd. Tiligfy, früher 








18. Bir, 


Rojenthal, Chortig, Sid Rußland, er ift 
mein Better und muß in Canada wohnen, 
Auch jind in den 70-ger Jahren nad 
Amerita gezogen: David riefen von Plju- 
jew, Süd-Rußland, David Welf, auch von 
dort. Zante Friefen und Tarite Welf wa— 
ren meine Mutter ihre Schwejtern. Sie wa— 
ren Bernh. Tilitzkys Töchter; meine Mut ' 
ter hieß Aganetha, fie wohnten in der Zeit 
auf Inſel Chortiga. Mein Vater Johann 
Koslowsky hatte dort die Windmühle. Die 
Alten werden wohl jhon abe tot fein, doc 
es leben vielleicht die Kinder, welche etwas 
mithelfen würden?! Grüße noch mit 2, Cor, 
9,7 
Die Gnade, die den Alten 
Ihr Weh half überjtehn, 
A ird uns ja auch erhalten, 
Die wir in unjerm Fleh'n. 
Wird jtet3 der Sammer größer, 
So glaubt und ruft man nod: 
„Du mächtiger Erlöjer, 
Du kommſt, jo komme doch!” 
Danıit wir nicht erliegen, 
Mu Gnade um ung fein; 
Sie flößet zu dem Siegen 
Seduld und Glauben ein. 
So jcheint ung nicht8 ein Schade, 
Mas man un Sefum mißt; 
Der Herr bat eine Gnade, 
Die über Alles it! 
Bald iſt es überwunden, 
Kur durch des Sohnes Blut, 
Das in den ſchwerſten Stunden 
Die größten * tut. 
Herr, laß es Dir gefallen, 
Noch immer rufen wir: 
„Die Gnade ſei mit Allen, 
Die Gnade ſei mit mir!“ 
Meine Adreſſe iſt: Peter Joh. Kos. 
lowsky, Sid Rußland, Gouv. Jekaterino— 
Slam, rei Melitope 1. Kolonie Sergej.tvfa. 





Olgafeld, Sürftenland. 
Gottes Friede zum Gruß! 

. Unfere Tina ihr Mann, Peter 
it zu Oſtern 1923 gejtorben. Wir 
in der Zeit von 1918 fo manches 
erfebt. Der Herr bat uns tiefe W’ge ge- 
führt. Im Sabre 1919 Tamen Banden, 
welche uns fait alles noch Gebliebenes raub—⸗ 
ten und oft auch unfer Xeben in Gefahr 
wer. Dann Fam das ſchreckliche Sungerjahr 
und 1924 hatten wir auf dem Fürjtenlan- 
de eine totale Mißernte und infolgedeffen 
find wir in fteter Sorge um das tägliche 
Brot. Unſere Lage iſt bier fait unhaltbar 
geworden. Die Hoffnung auf Wiederauf: 
bau iſt ganz dahin. Unſere Kenntniffe fünn- 
nen wir nicht anwenden und alfo haben wir 
nur den einen Aunweg, mitleidige Men- 
fchen um Hilfe anzuflehen, daß fie uns die 
Möglichkeit geben, nad) Amerifa zu rei. 
fen, weil wir nicht eigene Mittel dazu ha- 
ben. Wir würden faum die Mittel auf- 
bringen können, um den Paß und die Rei- 
jefoften bi8 Charkow zu bejtreiten. — Unb 
nun, I. Bruder, bitte ich auch Dich, wenn 
Du Gelegenheit haft. uns in diefer Sache zu 
helfen, ich weiß, dab Du viel dazu beitra- 
gen kannſt. — Ich habe vom 21. Sept. 
in Melitopel im Gefängnis gefelfen; wurde 


Lepp, 
haben 
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den 26. Oft. aus dem Gefängnis entlaſ— 
jen. * 
Nun hat ſich hier auf dem Fürſtenlande 
im November eine Gruppe von ca. 300 
Seelen gebildet, welche zum größten Teil 
nach Mexiko immigrieren möchten, und wir 
haben uns dieſer Gruppe auch angeſchloſ⸗ 
fen, d. h. unjere Familie. Nun, lieber Br. 
Reufeld, wie geht es Euch? ſeid Ihr froh 
im Herrn und habt Ihr Euch ganz einge- 
lebt und eine neue Heimat gefunden? Ih 
fuche feine zweite Heimat, habe auch Fei- 
nen anderen Wunjch mehr, al3 nur mit den 
lieben Meinen einen Bergungsort zu fin- 
den, wo ich in Frieden jterben fann. Wenn 
Du da Möglichkeit oder Gelegenheit hait, 
ung in diefer Sache zu helfen, fo bitte ich 
herzlich, tue es und Gott vergelte die Güte! 

Mit herzlichen Grüßen der Liebe Euer 
Bruder in Chriſto und Mitpilger nad) Zion 

Safob Jak Niebuhr. 


(Wer hat eine Aufgabe? Gott erböre die 


Bitte bald, Ed.) 





Gnadenthal, Molotſchna. 

.. Wir aus dem Gnadenfelder Begirk 
haben gehofft vom Frühjahr bis ſpät im 
Serbit, von einer Woche zur andern, dab 
aud) ‚wir würden abfahren dürfen, aber 
die Hinderniſſe, welche. nicht von uns ab 
hingen, fonnten bis jet nicht befeitigt wer: 
den und wir haben denen nachgeſchaut, die 
Abihied nahmen. Nun, der Serr hat uns 
bis jet auch hier unfer täglich Brot gege 
ben, fo daß wir nicht haben dürfen Not lei 
den, wie jo viele andere und wenn wir bot 
Schaden bewahrt bleiben, jo werden wir 
auch bis zur neuen Ernte auslangen. Vie— 
le find bier ſolche, die das nicht werden. 

Bruder Kornelius verheiratete ſich im 
Serbit mit Frl. Maria Reimer von Frie— 
densdorf und wohnt auch dafelbit. Er iſt 
in diejem Herbſt von der Gemeinde als 
Prediger gewählt worden, und bat auch 
jegt zu Weihnachten angefangen in diejem 
Berufe zu arbeiten, — 

Wir drei Brüder, Iſaak, Johann und 
ih betreiben die Wirtſchaft gemeinſchaft— 
lich. 

Auswanderungsfrage: Es find hier die 
Bapiere ſehr ſchwer und mit großen Koiten 
zu befommen. Die Mittel dazu würde ic) 
trotzdem dazu erichwingen können, wenn 
ih mein ganzes Vermögen veräußern woll— 
te, aber wir haben jo viel Beiſpiele zu ſe— 
ben befommen, wo die Leute das Lebte 
bergaben und doch ſitzen blieben, jo daß 
ih befürchte alles zu riskieren. Sch Hoffe 
aber, dab es im Frühling wieder etwas 
leichter gehen wird und don der dortigen 
Sejellihaft die Sache unterſtüttt werden 
wird. Hier geht es langſam aber licher 
hergab mit ums, und meines Erachtens, 
fann unjer Bleiben bier nicht fein. Die 
meilten, welche hinüber nefommen find, 
find froh und ſchauen aetroit der Zukunft 
entgegen, nur..einzelne ‚bereuen, daß fie 
hinüber gefahren find. wohl metitens foldhe, 
die nicht haben arbeiten gelernt. 

Mir würde e3 ſehr paſſend fein, wenn 
bon dort jemand aus dem Befannten- oder 
Verwandt::treife eine Cinreijegenehmi- 





Mennonıtiihe Nundihan 
gung nad) Canada zugeſchickt befommen 
könnte. Man jagt dab diejelben dort ohne 
Unkoſten durd die dortige Hilfsaktion zu 
befommen jind, und uns erleichtert es 
bier dann die Sache ſchon etwas. Die Ad— 
rejje eines Onfels it: Nebr., York Coun- 
ty, Henderſon, Peter Quiring. 

Grüßt alle Eure Geſchwiſter, ih weiß 
deren Adrejjen leider nicht. Herzlich grü 
hend Eure Geſchwiſter 

Safob u. Suſanna Both. 
(Eingejandt dur) B. ©. Penner, Mt. La- 
fe, Minn.) 





ı: 
Niverville, Man. 

Erbieiten einen Brief von unferen Slin- 
dern aus Rußland, und da war von Jo— 
kann Martens, Sergejewka, ein Brief an 
Euch beigelegt. Er bittet jehr um Hilfe. 
Wir fünnen ihn auch empfehlen als einen 
guten Prediger. Wir glauben, fie würden 
alle jehr arbeiten, um alles zu bezahlen. 

Eure Geſchwiſter und Onfel u. Tante 

Gerharad u. Katharina Enns. 





Sergejerofa, Fürftenland, 

Den Frieden Gottes und die Gefund- 
beit wünſchen wir Euch. Auch wir find, 
Gott fer Dan, alle ſchön gefund, dem Herrn 
die Ehre dafür! 

Ihr werdet wohl neugierig fein, ob 
Cure Fabrik bier arbeitet oder nicht. Die- 
jelbe ſteht und verfällt ganz, und das bejte 
Gerätſchaft iſt nah Melitopel übergefah- 
ren. | 

Nun will ich noch alfen Lieben meinen 
Danf ausſprechen, für die große Mithilfe, 
melche Sergejeivfa erhalten hat, ohne wel— 
ce vicle den Sungertot gejtorben wären. 
Doch das Leben bier ijt auch jekt fo ſchwer, 
daß es zum Verzagen it. Wir haben ein 
Tferd und eine Kuh auf 10 Seelen und 
dazu war auch voriges Jahr eine gänzliche 
Mißernte. Es jcheint als ob wir hier leib- 
lich und auch geiltlih zu Grunde gehen 
follen, und wir kommen nicht weg ton hier. 
Es acht uns wie dem 38-jührigeit Kranken, 
wenn fih das Waſſer vewegt, jteiat imnter 
ein anderer bor uns hinein. Biele find 
ion hingusgefahren, aber bis zu ung Für— 
ſtenländer hat es noch nicht gelangt. Ich 
mwicderhole meine Bitte: ift es wirklich nicht 
möglich etliche Familien hinauszuhelfen? 
Würde Ah in Amerika feine Geſellſchaft 
oder Geſchäft, oder ein reicher Bauer, ganz 
einerlei wer, das Geld gegen Binfen vor— 
itreefen können, uns hinüber zu helfen? 
Wie alüflih würden wir fein, und Gott 
und den Menfchen danfen! E3 würde und 
nicht Schwer fein, die Schuld abzuarbeiten, 
Gegenwärtig will die Negierung die beit. 
beitefften Bauern nicht hinauslaffen. Aber 
die Prediger und Schullchrer läßt man 
gerne hinaus; alfo für uns hätte e8 feine 
Schwierigkeit bon bier los zu kommen. Ich 
als Prediger und unſere Kinder als Zeh: 
rer. Iſt vielleicht eine Gemeinde, die das 


Geld borgen würde? Ich wollte ſo viel als 


der Herr Gnade ſchenkt, mid nützlich er- 
zeugen. Ja, wir würden alle arbeiten mit 
aller Kraft, die Schuld zu bezahlen, Ich 
fende auch das Yamilienverzeichnis mit. 
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Denn Du willſt, dann wirft Du fon 
Wege und Mittel finden, Bruder. Laß Br. 
Zimmermann mithelfen, irgend eine Ge 
jellichaft, oder Brüdergemeinde oder von 
Seiten meiner Frau Ihre Verwandten, die 
Bergmanns, felbige wohnen meijtens in 
den Ber. Staaten. Sch werde etliche Ad- 
reffen angeben: Durham, Kanſ. H. Ber- 
gen; Newton, Hanf. David NIFET; Marion, 
Kanſ. Dietrich Rempel.; Mallero, Alberta, 
9. S. Nikkel. Dieje find meiner Frau On- 
fel und Tanten. Wenn jelbige ſchon nicht 
leben, dann find dort doch ihre Kinder. 

Wir fönnen hier nicht bleiben. Cornies, 
der Gehilfe des Voriigenden B. Janz aus 
dem Mennonitenverband, war bier, und 
der ſagte auch, daß wir hier auf Sergejew- 
fa nidjt bleiben können. Er fuhr alle Dör- 
fer durch, um zu erfahren, wie es mit je- 
dem Dorf bejtellt fei, und fand, daß unfer 
Dorf, Sergejewfa, am jchlechiten bejtellt fei. 
Aljo noch einmal wiederhole ich meine Bit- 
te: Helft uns! Helft uns! ch denke, wenn 
Ihr uns Fönntet Geld ſchicken, um wenig- 
ſtens die halbe Neifefoiten zu bezahlen, die 
eine Sälfte würden wir ſchon bezahlen 
können. Wir würden dort vom eriten Tag 
an arbeiten, um die Schuld zu bezahlen. 

Unfere Großeltern Beter Penners le— 
ben auch noch, und denfen auch noch nad) 
Amerifa zu ziehen. 

Das geijtlihe Leben iſt rege. Seelen 
befehren ji) und die alten Geſchwiſter wer- 
den wieder mehr lebendig. Wir haben jchö- 
ne Berfammlungen, Gottesdienjte und 
Singitunden. Der liebe Gott fieht ja alles 
und weiß alles, und wir bitten zu Gott, 
er wolle uns helfen, Unfer Volk bier in 
Sergejervfa jpricht alle Tage und träumen 
des Nachts von Amerifa. Noch einmal bitte 
ih, lieber Br. Herman, hilf uns! (DO wie 
gerne! Ed.) Einen herzl. Gruß von ung 
alle! Eure Geſchwiſter in Chrifto 

Sohann u. Maria Martens. 





Ans Sibirien, 

Seinrih 9. Unger, Rofjelof Kirgiſsko— 
je, Slawgoroder Wolloft, Gouv. Omsk, bit- 
tot um die Adreſſe des Hornelins Nenfcld 
und Kranz Regier. Sie haben früher mit 
erwähnten Nenfelds und Regicrs zufammen 
bei Ufe gewohnt. Ungers haben audy eine 
Zeitlang am Teref gewohnt, feine Frau it 
eine Helena, ach. Mandler von Alerander- 
wohl, Süd- Rußland. 

Ferner mödjte Unger den Aufenthalts- 
ort feiner Schweiter Liefe und Schwagers 
— ?— Warkentin erfahren, ſie follen ir- 
aendwo in der Heidenmiſſion tätig fein. 
Warfentin ſtamt aus Ladekop und ift frü- 
ber Lehrer aemefen. 

Unger ſchreibt, dat er Prediger ift, doch 
wegen Mangel an Kleidern, iſt er wohl ge- 
zwungen den Dienft aufzugeben. 

Kohann David Niffel, Semipalatinst, 
Goub., Pavlodar ‚Kreis, Dorf Miloradow⸗ 
fa, bittet um die Adreſſen des Peter An- 
dreas und Abraham. Andrens Nidel, frü- 
her itanımend bon Rudnerweide, Süd. 


Rußland, Gouvb. Tmrien. Preis Berdjansk. 
Witwe Anna Dav. Nickek, 
Woſnesenskoje, 


Sibirien, 
Gouv. Semipalatinsk, 
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Kreis Pavlodar, Dorf Miloradowka berich- 
tet, ihre Verwandten jind wie folgt: „Mein 
Großvater hieß David Nadtigal, die Groß— 
mutter war eine geb. Anna Sanzen, der 
Vater hieß Seotg Nachtigal. Die Mutter 
eine. geb. Maria Löwen. Vaters rechte Brü— 
der hießen Benjamin und Andreas Radıki- 
gal. Halbbriider Heinrich und Jakob Wedel, 
Weiter fchreibt fie: „Bitte legen fie mei- 
nen Verwandten meine Armut aus Herz. 
Meine Familie bejtcht aus 6 Knaben und 
nr, Der ülteite iſt 14 Sabre alt und alle 
nackt und blog zun Winter” 
Anmerkung: Witwe Anna Nikkels ver- 
ſtorbener Gatte war unſer Vetter, eben— 
falls auch Joh. Dav, Nikk. und F. au Hein. 
rich H. Unger iſt unſere Nichte Helena, geb. 
Mandtler. Dieſes möchte ich unſeren, über 
ganz Nord: Amerika verſtreuten Verwand— 
ten berichtet Haben, welches ſind David Bul— 


ler, Benj. Buller, Abr. Braun, und oh. 
Bienfen Kinder. Wer den Lieben in Si— 


birien eine Gabe jenden möchte, den bitte 
ic) obige Adreſſe zu bemußen.. Auch ich wä— 
re bereit joldjes fiir Eudy, nah Empfang 
der Gabe zu tun. 

Beter P. Buller, Luſhton, Nebr. 

Tſchongraw, Krim. 

Jedenfalls werden Sie mit den ver— 
ſchiedenſten Briefen beläſtigt, denn ſolches 
iſt ja ſchon einmal. das 203 eines Nedal- 
teurs, aber jelbjwerjtändlich iſt ſo ein 
Mann nicht ſehr nerbö?, und mand ein 
Brief geht dann in de. “Bapierforb. Was 
nun meinem Brief bejchieden fein wird, 
wird ja die Zukunft Iehren. 

Mein Name iſt Gerhard Iſaak, der 
Bruder von David Iſaak, Habſtadt, bei 
welchen Sie feiner Zeit wohnten. Sch habe 
Sie oft geiehen, wenn ich dajelbit zu Gaſte 
war. Wir wohnten damals auf Steinthal, 





Gouvb. Selater, Gegenwärtig wohnen wir 
ſchon 12 Sabre in der Krim. — Wie ich 
dazu Fam, an Cie zu fchreiben, machte 


die Rundſchau und der Sugendfreund. Wir 
erhalten hin und wieder eine Nummer. 

Einer nad) dem andern verlaffen uns 
und wir empfinden fjolches, aber es gebt 
nicht anders und auch ich und andere be» 
Ichäftigen ſich mit dieſem Gedanken. Die 
Verhältniſſe geftahlten jich der Art, dab uns 
nichts anderes bleibt, als auch diefen Weg 
einzujchlagen, 
Wir Väter, die da Familien haben, fe- 
ben nicht durch, wie wir jelbige erhalten 
ſollen. Es wird zur Unmöglichkeit gemacht 
weiterzuleben.. Wir fürchten feine Arbeit. 
Der miralijde Druck wird unerträglich. 
Sollten Sie jett einmal in unfere Ver— 
hältniffe ſchauen können, manches iſt uner— 
kennbar, es ſoll beſſer werden und wird im— 
mer ſchlechter. — Wir hungern nicht, aber 
wenn die Steuer bis auf das Letzte einge- 
trichen wird, wird 08 Not geben. Das J 
1921 war ſchrecklich; bewahre uns 
‚dabor! 
Die Winterausfaot ftcht jegt: ſchr — 
68 bat im November viel getegnet 

Ware es vieffeicht mö öglich, dab wir al- 
le zuſammen dert eine Farm übernehmen 
könnten, von ſolchen die da ſich in Ruhe 





ahr je 
suit' 














Mennonitiifhe Rundidhan 
ſtand geben wollen? Entiveder renten oder 
aufs Teil. Wir find alle gejunde Arbeiter 
in der Wirtſchaft gewejen, dazu haben die 
Schwiegerjöhne bei ihren Eltern jeiner 
Zeit mit Traftore gearbeitet. Die Reife» 
foiten witrden wir jelbjt tragen können. 
Wie denken Sie darüber? 

Gerhard Fröſen von Barwenkowo woh— 
nen auch hier im Dorfe; ihnen geht's 
ſchwer. Mein Bruder David Iſaak iſt gegen— 
wärtig nach Dawlekanowo gegangen. Er 
war bis jetzt an der Molotſch na in Sparrau, 
dort hat er aber ſein eigen Haus. Er wird 
wahrſcheinlich als Arbeiter in der Gemein— 
de tätig ſein. Seine zwei Söhne müſſen wo 
Leher ſein. 

Im Voraus dankend für Ihre Mühe, 
verbleibe herzl. grüßend 

Gerhard Iſaak. 
Gruß an Ihre Eltern. 
Sibirien. 

Ich bin Heinrich Kliever, Sohn des Pe— 
ter Kliever, früher Rudnerweide. Meine 
Mutter war eine geb, Selena Block aus 
Nudnerweide. Sie hatte zwei Schweſtern in 
Amerika, Jakob Funken und Peter Hein- 
ridy8, beide in Minnefota. Ob fie noch da 
find und anı Zeben? Dann jind von Vaters 
Onkel aud) eine Tante Both. Sie find alle 
ichon in der oberen Heimat. — Dann find 
noch meiner Frau Berwandte, Klaas Pe— 
ters in Saskathewan, Neu: Schönwieje, 
P. 9. Osler. An Hüberts Kinder. Ob die 
alten Eltern noch am Leben find? Onkel 
Hübert wohl viele Jahre blind, da ſind 
auch all die Görzens in Kanada, Meine lie— 
be rau war eine Görgens Agatha. On- 
fel und Tante Jakob Funken und Peter 
Heinrichs, Minn.. Mein Vater it auch ſchon 
feit 1919 geftorben an Magenfrebs. 

Seinrid u. Agatha Klicver. 

Unfere Adreſſe iſt: Rußland, Sibirien, 
Omsk, Slawgorod, Poſt Orlowo, Blumen— 
ort. 


Einen herzl. 








Stepanowla, Orenburg. 

Mein Mann iſt zwei Jahre ſehr lei— 
dend, Magenfatarrh u. Lungenleidend. Er 
kann nichts eſſen außer M anna nit Milch 
und ſaure Mil. Das iſt ein jchr ſchweres 
eben für ihn und auch für uns. Aber 
Gottes Wege find ja unbegreiflid). 

Sm Frühjahr wurde alles drangege- 
ben, um etwas zu füen. Wir hatten 9 Dei- 
jatin Weizen gejät, befamen nur 30 Pud, 
Gerſte 4 Deſj. — 10 Bud; Hirſe 2 Deji. 
— 25 Bud; Sonnenblumen 3 Defi. 
25 Bud. 

Die Abgaben find fo groß, dab für uns 
nicht3 übrig bleibt, und wir bleiben naf- 
fend und hungrig ſtehen mit umferen Kin— 
dern. Doch wenn wir bier ausgekämpft ha- 
ben, finden wir eine wahre Seimat dort 
droben. — Bitte helft uns hinüber, daß 
wir noch einmal zu umferem eigenen Brot 


„und Stleidern fomnten! 


.  Kieber Freund, Du Fönnteft vielleicht 
durch die Rundſchau ausfindig machen, wo 
meines eriten Mannes Freunde wohnen. 
Mein Mann bie; Gerhard Enns, Sein Va— 


ter war Abraham Enns. Sein Großvater 





25. März 


mar Gerhard Enns. Seine Mutte hie; Sa 
ra Mantler. Der Vater jtarb vor 29 Jah. 
re. Dann bat fi) die Mutter zur zweiten 
Mal mit Jakob Frieſen verheiratet, und zo. 
gen dann nad) Klippenfeld, wo mein Dann 
groß geworden iſt. Meines Mannes erjte 
Frau war Elijabeth Martens, aus Klip— 
penfeld. Sie find hierher nad Orenburg 
gezogen al3 feine Frau 29 Jahre alt war, 
Ivo fie auch Itarb. Dann heiratete er nid, 
Sch bin die Tochter des David Janz, jekt 
Bretoria (Nr. 14.) Er war Aelteſter der 
Br. Gemeinde. Früher itammend aus Sa- 
gradowka, Blumenort. Meine Mutter ift 
Hebame; e3 werden fie viele kennen. Ich 
möchte gerne die Adreſſen haben. Mein 
Mann ſtarb int Sahre 1917, den 29 Apr, 

Helft uns, denn es tut jehr Not. Wir 
ſind bald nadend und der Winter tjt jtreng. 
Zum Schluß feid berzl. gegrüßt von 

Safob u. Elilabeth Frieſen. 

ar durch Jakob L. Dyck, Mt La— 
ke, Minn.) 





Choroſchij, Sibirien. 

Ich wurde 1912, als wir hier in Si— 
birien anſiedelten, als arme Witwe hinter— 
laſſen. Mein Mann ſtarb an Lungenent— 
zündung der Kälte halber. Dann waren 
wir Hirte im Dorf und verdienten uns 
unſer Brot. Die größten Kinder aingen auf 
Arbeit, ja daß wir immer unſer Brot hat- 
ten auch zur Not Kleider. — ch war ziem- 
lich Lungenleidend, two ich auch jett nod) 
ſtark an leide. Dann fam much die Zeit, 
da, ſie alles abnahmen, welches auch bei 
uns nicht ausblieb. Wir befiten nichts mehr 
zum —** auch keine Betten. Mein 
Sohn, der mich und die kleinen Kinder ver 
ſorgt, Liegt fcbon vier Monate krank im 
Nett. Es iſt auch Schon Mithilfe bier ber 
gekommen in Kleidern von Amerika; aber 
die haben doc nicht Fiir nich zugelangt, 
weil ich noch nicht ganz nackend gehe. Gott 
jei Danf! 

Sch. weiß nicht wo meine Freunde ſich 
dort alle aufhalten, aber ich tverde etliche 
rennen: Johann Harms, er war früher Re: 


dateur, von ihm erhielten wir die Rund— 
ſchaut; und Johann Regieren, Abraham 


Bräul, Lorenz (feinen Vornamen weiß ich 
nicht) fie haben meine Nichten zur rau. 
Etliche von den Iſaaken, meines Vaters 
Bruders Kinder, und etliche von mütter- 
licher Seite, Wienfen Kinder und aud 
Speniten Kinder. Mein Bater war Heinrich 
Sjaof, friiher in Nudnerweide wohnhaft 
geweſen. Sein Bruder Peter wohnte in 
Schönau, und die Schweitern wohnten in 
tudneriveide. Vater iſt am Terek geſtor— 
ben am Schlag. Er wurde 84 Jahre alt 
und war immer ein gerüſteter Mann. 

Dort iſt auch noch wo Heinrich D 
man und Franz Dück, welche beide meine 
Freunde find. 

Adreſſe: Rußland, Gouv. Omsk, P. O. 
Slawgorod, Bor 7, Utſchaſtock 87. Dorf 
Choroſchij, Witwe Eliſabeth Boldt. 





Simferopol, Krim, Str. 
Es ſind jetzt ſchon viel von unſeren 
Mennoniten in Amerika, auch von meinen 
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Johann und Abraham 








1925 


Verwandten 3 B., Abraham Iſ. Heinrichs. 
Ich möchte gerne die Adreſſe derſelben er— 
fahren. Habe auch ſchon gedacht, nach Ame— 
rika quͤs uwandern, aber — das Geld da— 
zu! Ich leide ſchon Jahre an Lungenerwei 
terung. Dies iſt eine ſchlechte und gefähr— 


liche Geſchi te und man muß jic) engen 
Kann ich das? Nein, ih kann es nicht, ich 
laufe ſehr oft in der Stadt berun mit er 


höhter Temperatur und jtarfım Huſten und 
Bruſtſchmerzen. Sch bitte den lieben Gott 
tüglich, da; Er mich To bald wie möglich 
zur ſich nehmen möchte. 7 Er möchte mich 
ganz geſund werden laſſen, daß ich wieder 
arbeiten könnte. 

Ich weiß ja, die amerik. Mennoniten 
haben viel für uns Mennoniten hier in 
Rußland getan. Es iſt dieſes ſehr edel von 
* aber ſo einem alten, kranken 
Mann könnten ſie vielleicht auch noch et— 
ewig dankbar 
ſein. Ich habe auch Verwandte und gute 
Bekannte in Amerika, aber leider weiß ich 
nicht, wo dieſelben wohnen. — Wir wür— 
den aufrichtig dankbar fein für jegliche Mit— 
hilfe, ob groß oder flein, bleibt fich gleich. 

Ft berzl. Gruß Abraham Heinrichs. 


was mithelfen, ich wärde 





Bereſowka, Sibirien. 

Wir haben in Amerika viele Verwand 
ten, Meiner Fran Bruder heißt Benjamin 
Korn. Uurnh, it irgendwo in Canada. 
Dann wohnen noch Onkels und Vetters 
in Amerikc, welde anno 1870 von Polen 
ausgewandert ſind. Meiner Frau Eltern 
konnten nicht, ſo zogen ſie nach der Mo 
lotſchna. Der Vater hieß Kornelins Bet. 
Unrnh; die Mutter eine Snjanna Penner. 
Die VBerivandten follen meiſtens in den Ver, 





Staat hen. So ivie meine Frau c3 
jagt, fol drer Onkels wohnen, unge 
fähr namentlih Bernhard, Gerhard und 


deh dritten wiſſen wir nicht. Dann jind bon 
Mutter Seite noch Penners Verwandte, 

Wir bitten aleich inniglich um Silfe, 
zu helfen. — Dann 
babe ich dort auch noch eine Tarte Enns 
dort in Bu terfielb wohnen. Sie iit eine 
allen Tochter. Ste ſind aus dor rim hin 
gezogen. Mein ‘ Water bie Iſaak Jak. Wall. 
Mutter war eine Maria Wiens, Jak. Wien- 
fen Tochter aus Waldheim. Vater Fin Bru— 


um uns auch hinüber 


der heißt Gerbard, er wohnt in Nladagar- 


in der Krim. Dann hab ich noch 2 Brüder 
Sientens, twrelche 
enno 1992 don 2 Febr. hingezogen find. 
Wir bitten alle Verwandten innia um Hil— 
fe, dal; auch wir hinüberfahren können. 
Infere PIE, find 4 Seelen: Vater 
9.9. Wall, geb. 25. Aug. 1881. Die 
Mutter geb. d. 15. —— 1874 Der Sohn 
Riaaf geb. d 19. Kan., 1906. Der Sohn 
Nicolai geb. d. 6. Apr., 1909. 
Wir haben unfere Wirtjchaft wegen 


Auswanderung — 1922 verkauft. Jetzt 
haben wir keine. 
gen veoerkleinert, dat; wir nicht bis zur 
Grenze fahren können. Mlio 
nochmals uns zu helfen, 


Dadurch tt da3 Vermö— 
bitten mir 


Sekt haben wir die Verwandte bon 


Mırttors Eoite nachgefunden, ımd zmar,: 


ihr Vater hie; Heinrich Korn, Penner; 








Mennonitifhe Rundſchan 





dann foll noch ein Joh. Penner, welcher 
aus Wolynien iſt, etiva anno 1870 Jah— 
ven hingezogen. So find dort aud) die Kin— 
der, welde an meine Frau Wetter und 
Nichten jind. Nebit Gruß an alle Berwand- 
te von Elije u. Iſaak Wall. Unjere Adreſſe: 
ee Gouv. Omsk, Stadt SIawgorod. 
Bol. Obrloff, Dorf Bereſowka, 1. Wall. 





Nikolsky, Sibirien. 

Werter Sohn Jakob Penner und Ger- 
hard Unruh und Beter Höhn. Wir jtehen 
ſehr wartend da. Wir warten alle Tage 
auf Hilfe, denn die Not drängt jo, daß 
wir nicht willen aus noch ein. So bitten 
wir Euch nicht zu ſäumen mit der Hilfe. 
Zu einer Freifarte würden wir uns jehr 
freuen, Grüßend verbleiben wir Eure Euch 
liebende Eltern und Geſchwiſter 

Sujtima u. Gerhard Penner. 

Adreſſe: Sibirien, B. DO. Slamgorod, 

Wol. Ohrloff, Dorf Nikolsky. 


.. 
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Bon Sibirien nad; Canada, 
N 


(Bon B. . Bolt, Holdfait.) 
Schluß.) 





O, dieſer Ocean! er hat's ung allen an: 
actan! der Tribut, den viele v. uns, worun- 
I auch Schreiber diefes, dent Meere ſchul 
dig geblieben, dent Ocean haben wir ihn 
mit taufendfachen Zinjen abgezablt. So viel 
ich weiß, it nur ein einziger von uns und 
zwar der Führer der Gruppe, Zul. Sie- 
mens, ohne die Seefranfheit davongekom— 
men. Dieſer follte dann auch reichlich Ge— 
legenbeit finden den Kranken Samariter 
pienite zu erweiſen. Die anfängliche fri— 
ſche Luft ſchlug mir zu bald in einen ſtar— 
fen Wind und dieſer in einen regelrechten 
Sturm über. Als wir am anderen Tage, 
den 20. Rov. erivachten, ging die See hoch 
und der Sturm trieb ſchaumgekrönte Wel- 
fen vor fich ber, die fich wiitend gegen die 
Stahlwände des Schiffes heranwältzten u. 
ſich dann grollend in die Tiefen des Mee— 
res verſteckten. Das Schiff ſchwankte wie 
eine Wiege hin n md ber ımd Die Folge da 
von war, dal nun das Erbrechen losging. 
Solange man mın noch etwas im Magen 
bat, geht diejes auch leicht von jtatten, oh— 
ne befondere Schmerzen zu verurſachen; 
aber jobald der Magen entleeret ijt und das 
Erbrechen nit nachläßt, Scheint es, mit 
Erlaubnis zu jagen, als wollten die Ein- 
geweide zum Halſe heraus. — Doch es iſt 
ein vergebliches Unternehmen, die Qualen 
einer Seekrankheit ſchildern zu wollen, nur 
wer fie ſelbſt erlebt bat, weiß, wie bitter- 
böfe eine ſolche fein Fann. Und dal ſie nicht 
immer jo harmlos tt, wie fie meiltens an- 
geſehen wird, beweiht der Fall vom adıten 
Eſchalon, wo eine menn. Nungfra durch 
ein ſchwaches Serz an der Scefrankheit auf 
dem Meere geitorben iſt und ihr Grab ge- 
funden bat, 

Die Vediemmg bon feiten. de3 Perfo- 
nals war, nachdem fih die Wunderkraft 
des Doffars bewährt hatte, eine ganz gute. 
Aufimftiaen Junmigranten rufe ich zu: 

dehmt Eſſig, Zwiebel, Knoblauch und 
dergl. Speiſen mit Euch!“ denn während 
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der Seekrankheit iſt das Verlangen nach 
dergleichen ein faſt unbändiges. 

Am 4. Dez. hatte der Sturm ſeinen 
Höhepunft erreicht. Ziveimal jchöpfte un- 
jer Schiff bereits Waſſer und dab ernite 
Gefahr nit ausgefchlojien war. Konnte 
man an den verjchiedenen Vorbereitungen 
der Manfchaften jehen, unter anderem am 
Manöprieren mit den NRettungboten. Es 
ivar fajt ummöglid an den Tiſchen zu fpei- 
jen. Die Aufträger mußten die Tijchdedlen 
nit Wajjer benäffen, damit die Schüfjeln 
und die Teller nicht den Weg zum Boden 
fanden. Schon nicht mehr Wellen, fondern 
regelrechte Wafjerberge wältzten ſich gegen 
unſer Schiff heran und drohten es zu ver— 
ichlingen. Wenn fich der hintere Teil des 
Schiffes hob und der Propeller, das fäuchte 
Element verlafjend ſich in der Luft beweg- 
te und dann wieder mit aller ihn zu Ge— 
bote jtehenden Gewalt ins Waſſer ſchlug, 
gab es ein Kraden und Dröhnen, dab das 
Schiff in allen Fugen fnarrte, und man 
ji) des Eindruds nicht erwehren fonnte, 
man fahre auf unterfeeifche Felfen auf. Bon 
einem anderen Schiffe traf per Funkente— 
legraph die Nachricht auf unfer Schiff ein, 
dab dort der Kapitän u. zwei wachthabende 
Offiziere vom Sturm ins Meer gejchleu- 
dert worden waren. Auf einem anderen 
Schiffe gingen 17 Mann zu Grunde, 

Sn diejer Zeit hat mein Tiebes Weib 
in Bette liegend und felbit arg von der 
Serefranfheit zugejett oft folgendes Lied 
gejungen: „Die Segel eingezogen 

Und alle Mann auf Dec 

Der Sturm kommt angeflogen 

Aus finiterem Verſteck. 

Die Wogen wälzen, rollen 

Sid) ſchon heran mit Madit, 

Der Sturm, er regt ſich grollend 

Und Mittag wird zur Nacht.“ 

Es paßte ganz auf unjere Situation. 
Oftmals konnte man hören, wie Kinder, 
die weniger unter der Seefranfheit zu lei- 
den batten, ſich zum Geſang vereinigten 
und den Sturm und alle Gefahren ver- 
geſſend, friih und frei Lieder emporjtei- 
gen ließen. 

Schon gerne möchte ich den lieben Le— 
fer vom ſchwankenden Meere ans fichere 
Ufer führen, muß aber noch eines gedenken, 
dal; ich am Liebiten verſchwiegen hätte und 
es doch nicht kann. ES betrifft dies den 
Dollmeticher des Schiffes, der durch fein 
anftößiges Venehnten, das ſich in Erprej- 
fen von Geld von den Immigranten äußer- 
te, den Unmillen des Puplikums erregte. 
Durch den Führer der Gruppe lieh; er den 
Immigranten nabe legen, daß er für fie, 
je nach dent welche Stellung er zu ihnen 
einnahm, nütlich aber auch direft jchädlich 
fein könne und um ein „Darlehen“ erjuch- 
te. Was war zu machen! Wer wollte e8 
denn mit folhem „Machthaber“ verderben 
und fich der Gefahr ausſetzen, wegen eines 
„Tips“ (fein Ausdruck) im Auge zurüd- 
transportiert zit werden? Man gab und 
wer nicht hatte zu meben, lieh fich und gab 
auch und das Ergebnis waren — 35 Dol- 
Iar, die ihm danng auch eingehändigt wur- 
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den. Nicht genug damit, ließ er furz vor 
der Landung in St. Sohn den Immigran— 
ten andeuten, daß er, fall3 fie ihm noch et- 
was ertra zukommen ließen, es zujtande 
bringen würde, daß fie u nochmals Qua 
rantäne, verbunden mit Desinfeltion und 
Kopfreinigung, erhalten würden. 

Diesmal war das Ergebnis gleich Null. 
Die Jumigranten hatten es noch gerade 
fatt bekommen Ertragelder auszuzahlen. 
Man hat ihn, d. h. den Tollmetjcher aud) 
nicht mehr gejehen. Ebenjo ijt er ung den 
Beweis von der Ailmacht jeines Einfluſſes 
ſchuldig geblieben. Nun iſt ja dieſes auch 
nicht wunderlich, da er eben nur Dollinet 
cher iſt — nicht mehr und nicht weniger 
und feine adminiſtrative Perſon daritellt. 
Wenn ich dieſe häßliche Geſchäfte hier ein 
flädhte und an die Deffentlicykeit bringe, 
jo tue e8 im Intereſſe künftiger Immi 
granten ihnen zur Warnung und Be 
Ichrung 

Den. 6. Dez, am PVorabende 
Landung, als die Sce ruhig war, wurde 
im Gejellihaftszimmer 3. Klaſſe Gottes- 
dienst, geleitet von Pred. PB. Koop, Sagra- 
dowfa abgehalten. 

Eigentiimliche Gefühle bemächtigen ich 
meiner, als ih nad) Schluß der Andacır 
aufs Deck jtieg und die erjten Lichter Ame— 
rifas mir zublinfen jah. Es war glei) 
faın ein Willfonnmengruß von der neuen 
Welt den Immigranten aus der alten Welt. 

Sonntag, den 7. Dez. durften wir end 
fi in St. John landen. Wie froh war mın 
ein jeder von uns nun endlich dieſe übel— 
riehenden düſteren Höhlen — Slabinen ge 
nannt — verlajien zu dürfen. 

Nach dein erledigten üblichen Formali— 
täten wurden wir vom Vertreter der menn. 
Board, Herr Zacharias in Empfang ge- 
nommen. HMeberhaupt war bier das Entge 
genkommen auch von Seiten der Bertreter 
der E.V. R. ein herzliches und man fühlte 
jih ganz Menſch unter Menſchen. — 

Nach etlihen Stunden wurden wir in 
drei Waggone untergebradt und vorwärts 
gings der ncuen Heimat entgegen. Wenn 
ich der Neife auf dem Ocean jtets mit 
rauen gedenften werde, jo rühme ich da- 
gegen die Neife auf der Eijenbabn laut; 
denn e8 war ein marhaftiges Ausruhen 
rad) ausgeitandenen Strapatien. Die Be- 
föltigung lich ebenfalls nichts zu wünſchen 
iibrig. 

Mittmoc, den 10. Nov. früh morgens 
famen wir in Winnibeg at. Gier wurden 
wir vom Vertreter P. Epp in Entbiang 
genommen und ins Immigrantenhaus ac- 
führt. Schor während der Kohrt auf 4* 
Zuge hatten wir uns unſer Reiſeziel wäh— 
len müſſen. Diejenigen, welche Verwandte 
hatten, durften zu dieſen fahren, die an— 
deren ſollten nach Alberta, Wir mit unſern 
Geſchw. Borns und Hamms außer P. 
Koop, hatten uns Herbert gewählt, weil 
in dieſer Gegend unſer Schwager Jakob 
Wiebe wohnte. 

In Winmipeg wurden ivir wieder reich- 
lich mit Broviant verjehen und 3 Uhr tacs 
gings weiter. Den 11. Rob, morgens Ta- 
men wir in Herbert an, wo wir Wieder 


unſerer 
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freundlich empfangen wurden. Da wir 
vom Aufenthaltsort unſeres Schwagers 
Wielers nichts Genaues wußten, jo hatten 
wir hier Gelegenheit dieſelben in Erfah— 
rung zu bringen. Noch am jelbigen Tage 
fuhren wir weiter und als wir 4 Uhr nad)- 
nittags bei Walde ankamen, wurden wir 
dort von unferem Schwager freundlich emp— 
fangen und in jein Demi geführt. Wie tut 
es Doc) jo wohl nach Jo viel ausgeſtandenen 
Reiſemühſalen von lieben Verwandten be- 
grüßt und aufgenonmien zu werden. Ich 
lanı nicht umhin allen denjenigen, die ung 
unterivegs Liebe erwiejen u. freundlich ent: 
gegengekommen ind, an dieſer Stelle un- 
ieren Dank zu bringen. 

Schon von Sibirien an hatten wir und 
unaufhörlich) die bange Frage vorgelegt: 
Nie wird fich unfer Los in Canada geital- 
ten? Verdienjt gibt's zu Winterszeiten in 
Kanada bekanntlich richt. Und wo fein Ver 
Dienit, da fein Brot. Aber was fragt der 


Magen darnad). Doch das Glück war uns 
eimfig nnd Mirch die Bemühungen un- 
jeres Schwager und einen „?Federitreidy‘ 


waren wir „wohlbeitelte” Farmer geivor 
den. Zehn Familien, worunter wir und aud) 
unjere Geſchwiſter, haben sie Eemis Farm 
bei Holdfaſt, Sasf. mit 19 Viertel Land u. 
allem Inventar, wie lebenden fo auch toten, 
in 35 Jahren auszuzabfen, käuflich erivor- 
ben. Mein Bater pflegte zu jagen: „Bauer 
werden ilt feine unit, wohl aber Bauer 
bleiben.” An diefe Worte mußte ich denken, 
al3 ich den Contrakt unterzeichnete. Sekt 
heist es den Lehrerrock an den Nagel hän— 


gen, und getitige Mrbeit auf phyſiſche ver- 
tauscht. Wenn es Gottes Wille it, To 


finde id) vielleicht, imdem ich mich dem Ak 
ferbau wide, ein eigenes Heim, aber die 
innere Befriegigung am Beruf, den Seelen 
iricden, kann mir niemand geben, den bit- 
be ich ein für -allemal ein. Doch Scheiden 
macht -Leiden, das iſt nun ſchon jo einmal 
im der Melt und man tut gut, wenn man 
ich nicht dagegen auflehnt. 

39 ſchließe mit herzl. Grüßen an die 
gem. Nrons gartener auf der Sheldonfarm 
bei Ta: sfatoon it. alle Berivandten, Freun— 
de und Belannten, auch die Immigranten 

zus dent 9. Eſchalon. 
Sildjait, Sast, 


Ennis Farm. 


Mennonitiſches Hilfswerk „Chriſten— 
vilicht”, Hellmannsberg bei Ingolſtadt, 
Dentſchland. 

Da wir annahmen, daß auch die Le— 
ſer der Rundſchau zu der Kleiderſammlung 
der amerikaniſchen Mennoniten beigetra— 
gen haben, bitten wir, den beiliegenden 
Brief in das Blatt aufzunehmen. 

Mit herzlichen Grüßen M. Horſch. 








Nürnberg, den 20. Januar 1925. 
Wertgeſchätzter Bruder in unjerm Herrn 


Jeſus! 

Es iſt wirklich etwas erhebendes, daß 
Geſchwiſter u fernen Weltteil fo viel tä— 
tige Liebe aufwenden und uns ſo reich 
lich beſchenkten mit dem Ballen Kleidungs 
ſtücken. Wir im Blauen Kreuz find ja be 


fonder8 bedürftig für unſere Armen, die 





25. März 


nen, we die Sünde alles verderbt hat. 
Unfere Pfleglinge find natürlich beglückt ge- 
wejen mit den Unterhofen, Hemden, Anzü— 
gen, Schuhen u. Wäſcheteilen. Auch einige 
Stleinrentner, deren Vermögen ganz dahin 
iit, befamen, auch Witwen und Handiverf3- 
burjchen, die weder Arbeit, noch Obdach fin- 
den können. Gott vergelte den Gebern reich. 
lich nach Matth. 25, 40 und noch mehr. 
Es iſt uns auch eine Erleichterung, weil 
wir allein die Rotitände nicht mehr heben 
fünnen. Herzlichen Tanf! 

In Siebe grüßt E. Edardt, 

Oberlebrer a. ©. u. Vorfigender des 
Vereins des „Blaufreuzes.“ 

Arbeitsgemeinſchaft Nen-Sonnefeld, 
Waldmühle Breitewis bei Gräfenhainichen, 
Bez. Halle a.d. S. 

Unjer lieber Herman Neufeld! Den 
Frieden Gottes wünſchen wir Euch! 

Aus unſerem Bericht, den wir Dir in 
dieſen Tagen durch unſer Blatt zuſchicken, 
erſiehſt Du alles: Unſere Arbeit und unfe- 
ren Kampf. Wir tvagten es, wiederum: 
einige Kinder aufzunehmen, wo überall 
ſchwere Verhältniſſe dieſelben dritdten. 

Heute kam eine Anfrege dom Roten 
Kreuz aus Berlin, die uns um Unterbrin— 
gung von 2 Kindern bitten. Ein Junge von 
I und cin Mädel von 11 Jahren, die Mut 
ter ijt im Krankenhaus und die Kinder al- 
lein. 

Geſtern war di— 





0 en eines unjerer 
feinen Kinder bier, die mit ihrem Mann 
in Eheſcheidung lebt. Ter Mann hatte das 
Kind durch das er zu uns be- 
fördert, obne daß die Mutter muhte, wo 
das Kind war, Erit jetzt hatte ſie es er- 
fahren, wo ihr Rind weilte. Diefe Begrü— 
hung zwiſchen Mutter und Kind war herz- 
zerreigend — diefe Licbfofungen den 
Tag über haben uns manche Träne ent- 
foct. Wie viel Kummer und Elend, Trä- 
nen und Serzeleid gibt es doch bier. Ich 
ich nal jo etwas Ähnliches nm Südrußland, 
mo ein Transport fibierifher Sträflinge, 
Jich auf ihrem Bahnhof von ihren Angehö- 
rigen verabſchiedeten. — Unmenſchliches 
Leid. — Ein Wimmern in die Nacht hin— 
ein. 

Lieber Herman, es gibt furchtbares 
Elend hier in Deutſchland, beſonders wenn 
man in das Familienleben hineinſchaut. 
80 Prozent aller Eben find Tragödien. 
Hölle, ſtatt Simmel. Die Entfittlihung der 
Nugend iſt fürdterlih, Meine Frau beſuch— 
te ein Mädel don 16 Jahren mit einen 
„Wurm“ von S Wochen, welches fie in der 
Zeitung ausgeboten hatte. 

Nie wenig Leben doch die Gemein- 
ihaftschriften in unferem Lande die Nadı- 
folge Jeſu. — Und mir, die wir etwas zu 
bermirflichen fuchen, und nah Quäkerart 
behoaupten, das reliaiöie Leben fei nicht 
vom Vraktiſchen zu tremmen — nur in der 

Liebe tätiger Glaube gilt — uns [himpft 
man ‚obendrein noch Idealiſten. 

fir freuen uns aber, daß wir täglich 

mit Gott Verbindung haben dürfen und 
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unjere ganze Hausgemeinde jeden Morgen 
die Kraft im Gebet von Ihm erbitten darf 
und von Ihn allein audy den Auftrag emp- 
fängt. 

Bir haben nun in diefer Nummer un 
jeres Blattes die werktätige Liebe (Sozia- 
le Seite) betont. Nicht weil wir glauben, 
dab die Werfe es jind, die allein gerecht 
maden, nein: Glaube und Werke; bejjer 
gejagt: Wo Glaube ijt an Chrijtus, hat er 
eine Tat der Liebe zur Folge. 

Zur Klärung der Sugendfrage die in 
den deutichen Gemeinjchaften und Gemein- 
den fehr brennend geworden, haben wir 
ein aufflärendes Schriftchen herausgegeben 
von Peter Klaſſen, Lichtenjtein-Sa. „Vom 
Sinn der Jugend.“ Fir Euch Ameritaner 
wird manches neu fein, da es aus hiejigen 
Verhältnijien, Kimpfen und Nöten der Ju— 
gend geboren ijt und nicht jo ohne weiteres 
auf andere Verhältniſſe bezogen werden 
fann. Aber zwecks Studien deutjcher Ju 
gendnöte und Gemeinſchaſtslebens, aud) 
für Euch und Eure Jugend eine jehr wert- 
volle Schrift. (Preis 30 Pig.) 

Lieber Herman, wir ſchicken Dir mit 
gleiher Poſt einige Aufläge für „Menno 
nitiiche Rundſchau.“ Wenn e8 Dir möglich 
ift, nimm auch einen Aufſatz über unfere 
Arbeit in Eurem Blatt auf und gedenft 
unferer Arbeit. 

Mit treuem Mennonitengruß aus dem 
Kinderlandheim Neu-Sonnefeld 

grüßt Euch Hans Klaffen. 

P. S. Lieber Herman, empfich! doc) un- 
jer Blatt, „Neu-Sonnefeld Jugend“ und 
„Vom Sinn der Jugend“ in Euren: Blatt. 
Dann doc) beiliegenden Aufſatz aus unjerer 
Arbeit auf. — Wir haben in diefen Tagen 
noch einige Kinder aufgenommen, andere 
mußten wir abmweifen, da e8 uns finanziell 
nicht möglich war. Könnt Ihr uns viel 
leiht mal wieder etwas unterſtützen, oder 
die Leſer. Helft unſerm jungen Werfe, da 
wir fonit lahm werden, (Bon Herzen. Ed.) 

Graz, Oeſtereich. 
Lieber Bruder! 

Ich habe Deinen Brief ſamt zwei Dollar 
erhalten und lege ein Schreiben an Mr. 
Schantz bei, das Du gütigſt an ſelben be— 
fördern mögeſt. 

Auf Wunſch lege ich einen Bericht aus 
Oeſtereich bei, nächſtens folgen ſolche über 
die Nachfolgeſtaaten (Tſchechoſlovakei, Ru— 
mänien etc), ſowie einen Avtifel amerikani— 
ſcher Zeitfragen betreffend 

Es war mir nicht möglich, früher zu 
ſchreiben, da ich einen Rückfall infolge mei— 
nes Kriegsleidens hatte und 6 Wochen bett 
lägerich war. Jetzt bin ich wieder halbwegs 
mobil, und widme mich ganz der Zuſam— 
menfaſſung der mennonitiſchen Studenten 
unſerer Univerfität; es ji:.d ihrer 11, meiſt 
Flüchtlinge aus der Dobrudſcha, Bukovina 
und Südrußland, die nichts auf der Welt 
befigen al3 die Hoffnung auf einb beſſere 
Zukunft. 

Wir wollen uns cin- bis zwei Vereins— 
aimmer mieten und einen Unterſtützungs- 
fond gründen. Geld iit leider fait nichts da, 
vielleicht findeit Tu drüben einen wohlha- 
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benden Glaubensgefährten, der mit etwas 
größerem einfpringt, An religiöfer Erbau- 
ung und Sürfung fehlt es uns nidt.. 
Wir verfolgen mit großem Intereſſe das 
Schiefel unierer in Amerika lebenden Brü 
der. Auch Habe ich noch eine fleine Bitte: 
ich forge mich für einen halblinden Bruder, 
der einen kleinen Briefmarfenhandel treibt. 
Wenn es möglich iſt, bitte ich für dieſen 
canadiiche Marken (von früher und jest 
in großen Mengen und verjchiedenen Wer- 
ten) er taujcht damit und verdient etwas da— 
bei. 

Indem ich Dir und allen Brüdern drü— 
ben meinen Gruß entbiete bin ich Dei” 

Br. Herbert Bed 
Lichtenſtein-E., Sachſen, Deutſchland, 
Lieber Bruder Neufeld! 

Wiederum muß ich mid, gezwungen 
durch meine überaus ſchlechte Lage, die mich 
ſo furchtbar niederdrückt und krankmacht, 
Dir lieber Bruder, mit einer Bitte auch im 
Namen meiner lieben Frau nähern. Möch 
te doch ein lieber Menſch für mich als 
Menſch fühlen und mir aus Nächſtenliebe 
die Hand zur Hilfe reichen. 

Nun endlich haben wir eine kleine Woh 
nuing befommen. Es iſt Stube, Kammer u. 
Küche. Um nun als Menſch ſich Fühlen zu 
dürfen, habe ich neue Möbel, welche unbe 
dingt nötig waren, anſchaffen müſſen. Da 
durch bin ih in Schulden geraten, ohne 
deh ich dieſes umgehen fonnte. Die Schul 
den müſſen bezablt werden und ic} Tann 
mit meinem knappen Berdienjt ſehr ſchwer 
eine Tilgung vornehmen. Wir müßten tüch— 
tig hungern, dann gänge es, aber das darf 
nicht ſein. 

Kun lieber Bruder Noeufeld, 





würde es 
denn nicht möglich ſein, einen lieben Men 
ſchen zu finden, welcher mit irdiſchem Gut 
geſegnet iſt und dem es nicht ſchwer fallen 
würde, mir zu helfen? Wenn ich Icon um 
ein Darlehen bäte, jo kann ich ja doch Lei 
ne Sicherheit bieten und nur mein Mannes 
mort geben ‚dab ich es pünktlich zurückzah— 
len will. Nein, Vertrauen und Zutrauen 
von Mensch zu Menſch foll der Ticbe Weber 
haben. Und ih gebe mein hehres Verſpre— 
hen nach beiten Kräften darnach zu itreben, 


.ıım den Betrag baldiait wieder zurückzuer— 


ftatten. Peine Echulden find Schulden, die 
ich un meiner Tieben Fran und um meiner 
Geſundheit halber machen mußte, Vielleicht 
it es doch möglich mir mit einer Unter— 
ſtützung beizuſtehen. Bitte, fteh mir belfend 
zur Seite. Der Herr ınöge e8 Dir lohnen. 

Beiliegend eine Fleine Gabe für Dich 
und Deinen lieben Angehörigen. 

Mit berzliben Brudergruß Dein 

Rudolph Wagenknecht. 

(Wer bat eine Hilfe? Geſchwiſter Wa- 
nenfnecht find jehr vielen unjerer Geſchw. 
in Süd-Rußland befannt, Ed.) 
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Charlottenburg, Schlüteritr. 57, Dentid- 
land. 
Meine lieben Gejchwiiter ! 
Sch war mit meinen Nerven ganz zu- 


jammengebroden und hatte nicht Kraft, ei- 
nen Brief zu fchreiben. Sch habe jo Schme- 
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res durchgemacht, dab id) fait verzweifelte. 
Wie Ihr ja wißt, vermiete ich zwei Zimmer, 
damit ich meine Miete bezahlen fann, nun 
zog der Mieter aus und Fonnte mir den 
legten Monat nicht bezahlen und zwei Mo- 
nate habe icy feinen Mieter gehabt, da könnt 
Ihr, liebe Gejchwiiter, denken, wie furdht- 
bar die Zeit für mich wurde. Der Haus» 
wirt verlangte die Micte v. ung, wo fol ich 
e3 hernehmen? DO, meine lieben Gejchwijter, 
helft mir, wenn Ihr könnt, und ſchickt mir 
Hilfe. Lieber Bruder, ich weiß nicht, wo ich 
das Geld hernehmen ſoll; verfauft habe ich 
bon meinen Sachen, was ich konnte, um 
zu leben. Satte in letter Zeit Yrampfanfäl- 
le, ich weit; nicht, it es der Magen, aber 
die Schmerzen halten eine Stunde an, bin 
ganz in Schweiß gebädet und fann nicht 
ſprechen, weil die Schmerzen jo groß find. 
sch fann nicht viel jchreiben; gedenft mei- 
ner in Liebe, und fchreibt mir bald. 
Cure Schiweiter Anna Penner. 





Eisleben, Grabenftr. 5, Dentſchlaud. 





Lieber Bruder A. B. von S. Dakotal 
Sab vielen Dank für Deine liebe Gabe 
durch Herman Neufeld. Mit großer Freu- 
de bekam ich Ddiejelde am heiligen Mbend, 
mein alter Vater und ich, waren glücklich 
darüber, denn wir hatten fein Geld mehr. 
Da inzwijchen meine liebe Mutter geitor- 
ben, jo batten wir traurige Weihnadten. 
Sie bat ſehr viel leiden müſſen. Mein al- 
ter Vater war auch jeßt ziemlich Frank, der 
liebe Gott hat aber geholfen, daß er wieder 
geſund geworden iſt. Sier iſt die Arbeitslo- 
ſigkeit ſehr groß, doch unſer Vertrauen iſt 
zu unſerm Herrn, er hilft in Not. Nun 
grüßt aufs herzlichſte Eure im Herrn ver- 
bundene Schweſter Hedwig Koch. 





Goſtumin, Polen. 





Vielleicht läßt der Herr Freunde und 
noch eine Liebesgabe finden. Vielleicht er— 
barmt ſich da auch noch einer über mich 
und ſendet mir eine kleine Unterſtützung. 
Kartoffeln werde ich ja genug haben, aber 
das andere iſt nach allen Seiten nötig. Yab- 
rifen find bier nicht; es it nicht weiter ala 
bei den Bauern paar Tage in der Ernte 
auch bein: artoffelgraben, das ijt der ganze 
Berdienit, den man bat. Sie rufen mur 
dann zur Arbeit, wenn man ihnen etwas 
ſchuldig ilt. 

Mit berzlidem Vrudergruß 

Heinrich Neufeld. 


Gronan in Weitf., Dentichland. 








Lieber Bruder in Chrüto Herman Neufeld! 

Zunächſt wünſche ich Dir Segen und 
Erfolg in all Deinem Tun. Berichte Dir, 
dat ich die mir ſehr werte und unentbehrli- 
de Rundſchau pünktlich erhalten habe. Ich 
will die Rundſchau auch in Zukunft Iefen, 
da fie mir fo vieles bringt, denn mir iſt das 
Völfchen Mennoniten zahlreich befannt; 
vielleicht bit Du fo aut und beginnit in 
der Rundſchau meine Adreſſe und die herz 
lichen Grüße an Deinen lieben Vater, der 
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nid fehr gut kennt, denn vor 33 Jahren 
ungefähr haben wir zujammen gearbeitet, 
er wird ſich noch entjinnen fönnen. Gerhard 
Enns, Witwe Korn. Neufeld, wohl Deine 
Schwiegermutter und alle die mich fennen. 
Sch denfe jehr oft an Euch alle. ch freue 
mid nod) einer jchönen Gejundheit, fann 
nicht genug Gott danken für einen gefunden 
Leib, bin 51 Jahre alt, habe jo von den 
Gaben Gottes 12 Kinder noch am Leben. 
Es geht uns gut, der Friedensbrotforb ijt 
bei uns in der, Yamilie wieder eingefehrt. 
Mein ältejter Sohn Herman ijt verheiratet, 
Peter bat auch jhon Berlobung gehabt. 
Sm Geijtlihen geht es uns gut, es iſt hier 
eine fleine Schar Kinder Gottes, die von 
meiner Wenigfeit durch Gottes Hilfe be» 
dient wird. Bon den Baptijten haben wir 
uns abgejondert. Die Baptijten erkennen 
aud feine Fußwaſchung an. 

Auf ein frohes Wiederfehen, wenn nicht 
bier, dann in der feligen Ewigfeit, das 
wünjcht Dein in Liebe geringer Bruder in 
Chriſto Oskar Zeitner. 

Tannenbergſtr. 6. 

(Deine Betrachtung kommt noch in der 

Rundſchau. Ed.) 
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Leipzig, Zöllneritr, 4., Dentichland. 


Lieber Bruder im Herrn! 

Schon lange iſt's her, daß ich von Shnen 
hörte. 

Von mir muß ich leider mitteilen, daß 
ih jeit Monaten ernitli frarf bin und 
bom Herrn eine Wendung erwarte, in deſ— 
fen Sand mein bischen Leben liegt und 
dem es geweiht ift, bis zum Ende. — Faſt 
will es jcheinen, da Er mich zum ewigen 
Dienſt abberufen will, welchen Ruf ich jo 
berzlidy gerne folgen wollte, aber anderer: 
feits iſt es auch wieder, als ob Er ſich in 
meinem Leben nocd einmal verherrlichen 
will, wie vor 17 Jahren. — 

ALS ich im Sommer in Bremen weilte 
in den großen Semeiterferien —um mid 
bei einer lieben Freundin nad) dem ange: 
ftrengten ©. Semester etwas zu erholen, 
befam ic) in der letzten Woche meines Dort- 
fein ganz unerwartet und eigentlich ohne 
Grund, Lungenbluten — fcheinbar habe ich 
die rauhe Luft dort nicht vertragen fünnen. 
Sch fuhr dann nad) 8 tägiger Bettruhe nad) 
bier und faum war ih 2 Tage abgereiit, 
ftarb in Bremen meine liebe Freundin völ- 
lig unerwartet in einer geringfügigen Ope- 
ration. — Diefer ſchwere Schlag für mid 
trug natürlich dazu bei, daß ſich mein Zu- 
ftand nicht gerade verbefferte — hatten wir 
uns doch fo nahe geitanden, weil ich ihr ein 
flein wenig Wegweifer zur Heimat jein 
durfte, fie dagegen mit rührender Liebe für 
meine zarte Gefundheit und mein Durch— 
‚ fammen heforot war, indem fie mir ihr 

eines, ſtilles Heim als tete Heimat anbot, 
was mir heimatlojer Pilgerin fo wohl tat. 
Troß allem Weh, muß ich immer wieder 
fagen: Wohl ihr — fie iſt daheim! Diefer 
plötliche Tod hat wieder eine laute Predigt 
. gehalten von der Veraänalichfeit alles Ir— 
diſchen und der Wichtigkeit des Ewigen und 
wie man allezeit jich feines Berufes ala 


Mennonitifhe Rundidan 
Wegweiſer nad) der Heimat und Botichafter 
an Chriſti Statt bewußt fein joll — was 
ich in Bremen in allerlei Dienst und Wort- 
verfündigung zu tun bejtrebt war. 

Nun iſt mir mehr Kude zur Pilicht ge 
macht, da ich jeit Wochen jede Woche ein 
fund Körpergewicht verloren habe und es 
nun bi3 auf 72 Bfund - 36 fg. gebracht ha 
be bei einer Größe von 1,49 Mtr. 

Mit Ebr. 10, 23—25 grüße ich Sie und 
alle treuen Rundſchau-Freunde fir das vor 
uns liegende Jahr 1925, dad, fo dunkel 
e3 auch vor uns liegen mag, uns doch ein 
gut Stück näher bringt dem „Ziel unferer 
Hoffnung“ und dem „Tag des Herrn”, Im 
Blick auf diefe Zufunftsausficht muß ich 
mit dem Dichter jingen: 

Schau ich auch mit heißer Träne, denen 

nad), die id) geliebt — 

Schmedt der Kelch auch oftmals bitter, den 
Gott mir zu trinfen gibt — 

Hab ich Jeſum, einzig Jeſum 

Fehlt mir dennod), dennod) nichts. 

lleber allen Erdentränen 

Lebe ich im Neich des Pichts! 

Sa meine teuren Geſchwiſter im Herrn, 
darin wollen wir uns üben im Sabre 1925: 
Ueber allen Erdentränen im Neich des Lich— 
te8, zu leben mit unferm Geiſt — dann 
wird unfer Wandel ein „Wandel im Licht“ 
fein und unsere Werfe werden „Werfe des 
Lichtes” werden! 

Dazu jchenfe uns der Heiland Seine 
Gnade, Ihre treu verbundene 

Magdalena Didszum 
Miſſionarin u. ſtud. med. 

(Bon Herzen Danf, liebe Schweiter, für 
den wertvollen perſönlichen Dienjt. Wir 
wollen Deiner gedenken vor dem Gnaden 
jtuhle und in der Tat. Wer von den Leſern 
hilft mit? E».) 

Vom Epredenlernen. 
Bringt Enren Kindern beizeiten das ridj- 
tige Spredjen bei, 

Die Wurzel vieler Spradfehler Tiegt 
in der Sinderjtube. Wie oft find Eltern er— 
ftaunt und fönnen es ſich gar nicht erflä- 
ren, woher ihr Rind das faliche, verfehrte 
Spredien bat. Und womöglich auch noch 
Schlechte Ausdrücke, die es natürlich herfagt, 
ohne deren Sinn zu veritehen. Wenn fie ſich 
der Mühe der Nachforſchung unterzichen 
würden, fönnten fie ſich dabon überzeu- 
gen, daß es aus der nädjiten Umgebung 
des Kindes kommt. Leider recht oft bon 
denen, die e8 pflegen,.oder denen e8 zur 
Erziehung anvertraut ift. 

Sede Mutter foll als Erftes darauf je 
ben, daß ihr Kind von allem Anfang an 
richtig Sprechen hört. 

Die alten Griechen bieten ein famoſes 
Beifpiel für den Wert des Gefagten. Als 
das helleniſche Volk in feiner höchſten Kul— 
turperiode ſtand, umgab es die Kinder ſtets 
nur mit Sklaven, die eine reine Ausſprache 
hatten, 

Und wir? — Rümmern wir uns da- 
rum, wie das Kindermädchen mit Alein- 
Ken fpriht? Ich ſah — hier und anders- 
wo — Pinder aus vornehmen und aus 
reichen Käufern, imParf und im Sande 
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fpielen, am Seeſtrand, mit Ammen und 
mit Bonnen zujanıunen, die ic) nad) Her © 
zensluft in ihrem heimischen Dialedt unter 
hielten. Gewiß nicht das richtige Beifpiel 
für ein Sind, zur Erlernung richtigen 
Sprechens. 

Man braucht ja nicht zu übertreiben, 
man kann auch nicht erwarten, daß die 
Dienſtboten Stiliſten ſeien. Aber mit richti— 
ger Aufmerkſamkeit und gutem Willen 
kann man es ſchon dazu bringen, daß man 
ſolch kleinen Plappermäulchen das und 
jenes Wort richtig vorſpricht. 

Es liegt in der Natur des Menſchen, 
von verſchiedenen Wegen den bequemſten 
zu wählen. 

Genau ſo macht es das Kind, das ſpre— 
chen lernt. Es bildet ſich aus dem ſchwer 
ſcheinenden Wort ein leichteres, es verdreht 
und verſtellt vieles, weil es ihm leichter 
bon der Zunge fommt. ' 

Ta gehen dann underftändige Mütter 
ber und freuen ſich königlich über : das 
grundverfehrte Wort. Wehr no — fie 
behalten es fortan bei. Nennen alfo Waſſer 
ruhig: „Wamwa. Fragen das Kindchen au) 
gar nicht mehr: „Willft Du Waſſer?“ fon- 
dern: „will Du Wawa?“ Anſtatt dem Klei— 
nen neit und lieb das Wort richtig vorzu— 
ſprechen, lachen fie über das Kauderwelſch, 
aus wahrhaftig recht unangebrachter Bärt- 
lichkeit. Meiit prahlen fie fi) damit und 
erzählen in der Rinder Beiſein den Tieben 
Sreundinnen, wie fomifc und Herzig Bubi 
diejes und jenes benennt, oh fo „very cute* 
Da müßte das Fleine Kerlchen auch dumm 
fein, ſich nächſtesmal anzuftrengen. Es 
„dahlt“ und ammelt ſeelenvergnügt weiter. 
Nur wenn mit dem Ninde richtig geipros 
den wird, wenn man jich Mühe gibt, ver- 
fehrt Geiprochenes richtig vorzuſprechen, 
wird ein Rind richtig ſprechen Iernen. 

Und nicht mer richtig Sprechen foll es 
lernen. Das ſchöne Sprechen, der Ton der 
Spradye Fennzeichnet feine Kinderſtube. 

Ein Kind,’das ſchon im zarteften Al— 
ter in feiner Umgebung mit fhönem Tom 
fall fpredhen hört, wird aud) in der Schule 
nicht Iefen, als wenn es aus einem Leier- 
falten herausdudoelte. 

So monoton, fo fad, fo haftig und un— 
deutlich, wie man die Schulkinder oft leſen 
hört! Das Gruſeln fönnte man dabei Ier- 
nen 

De werden ganze und halbe Silben 
ver" Auckt und die „aint its“ und „doſſ' 
nt" fliegen nur jo herum. Nicht nur auf 
der Straße und beim Spiel im Schulhof. 
au, u Hauſe, an Vaters Tiih Derbirt 
fic die Sache ruhig an und denkt: 

„ch was, wenn fie älter find, dann 
berTiert ich das, dann laſſen fie den „flang” 
chen alleine.“ 

In Werklichkeit paſſiert nichts derglei— 
de: Den, wenn es irgendwie ſich bewahr⸗ 
hei!t, deß „Jung gewohnt, alt getan“, 
dar it es im Syrechen. 

Wer in ber Nugend die Falſchſpre— 
chung übt, wird auch jpäter nicht korrekt 
ſprochen 

Darum, ihr Mütter, paßt auf! 





